












































fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 2 
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34 IJahrgaanmn. Scottdale, Pa., 6. Desember. iyii. 1lo, 49. 
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Opfre Gott Dant 
und bezahle dem Höciten deine 


Gelübde. Bil, 50, 14. 


Wer Danf opfert, der preiiet mid; 
und da ift der Wen, dah id ibm zcine N 
das Heil Gottes, 


Bil. 50, 8. 



























































“ Gott läffet Gras wadjfen für das Vieh und Saat m Yuh des 2Hleh n den; 2 
Se bah das Brod des’Menfcen Herz ärke. > 


./ 


























= Unterhaltung. 





Der Bater weiß 8. 


Der Siraft für gejtern hatte, 
Der bat jie auch für heut; 
Ya, unerihhöpfte Schäße 
Die Fülle Gottes beut. 


Bu kurz fann niemand fommen, 
Der Ihm jich anvertraut, 

Ind mwartend auf des Vaters 
Gefüllte Hände jchaut. 


Sein Herz jtrömt allzeit über 
Von Liebe ohne Maß, 

Die nichts erlöfcht, erichüttert, 
Die nie fein Nind vergaß, 


Die Arbeit, Leid und Rreude, 
Yusteilt jo, wie e8 gut; 

Die jeden Tropfen abmißt 
Und nichts vergeblich tut. 


Er läßt dich nicht erliegen, 

Er gibt dir nicht zupiel; 

Er trägt dich durchs Gedränge, 
Und Er bringt dich ans Piel. 
Drum Fohnt e3 fich, zu ruhen 

In feligem Bertrau’'n 

in diefes Vaters Armen, 


IN 


Durch Glauben gehts zum Schau’n! 





Scyafhirt und Seelenhirt. 


Dliver Haytvood, einer jener gläubigen 
Prediger des Evangeliums in England, die 
um ihres Zeugnifies willen verfolgt wur- 
den, fam auf jeiner Flucht zum Scloße 
eines engliihen Lord, und hungrig und im 
Elend, wie er war, erfundigte er jidy bei 
dem Bedienten, ob er nicht Arbeit finden 
fönnte. „Nein,“ antwortete man ihm trof- 
fen. Doc als er eben Weiter geben woll- 
te, jagte eine Magd, dab der Schäfer jei- 
nen Dienit verlafien babe; fönne er die 
Schafe hüten, jo werde man ihn wohl neh- 
men. Der Flüchtling blieb da. 

Man wies ihm die dem Schäfer beitimm- 
te fleine Hütte an, die in der Nähe des 
Scyloies lag, wo er täglich jeine Nahrung 
holen muhte. Kurze Zeit darauf trug es 
fich zu, daß zwei Dienjtmädchen früher als 
gewöhnlich aufftanden; und da fie nodh nie- 
mand fanden, die Kühe berbeizutreiben, 
gingen fie felbit auf die Weide, fie zu fu- 
chen. MAIS fie in die Nähe der Fleinen Schä- 
ferbütte famen, börten jie Töne einer 
menschlichen Stimme und fanden zu ihrer 
arösten VBerwunderung, daß der Schäfer in 
inbrünfitigem Gebet begriffen war. In tie 
fer Nübhrung entfernten jie ji wieder. 
Schon hatte der Schäfer eine zeitlang jeinen 
Dienst verjeben, da geichah es, dab die Her- 
rin des Schlofies gefährlich erfranfte und 
man an ihrem Auffommen zweifelte. Der 
Lord jandte daher nach einem Prediger; 
der aber lie fich unter einem nicdhtigen 
Vorwande für den Mugenblicd entichuldigen 
und veriprad, am Abend zu fommen. Der 
Lord war darüber jehr betrübt, denn er hat- 
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te ein aufrichtiges Verlangen, es mödjte je 
mand mit jeiner Gemahlin beten. Da fam 
einem der Dienftmädchen der Gedanfe an 
den Schäfer, und fie äußerte ihrem Herru: 
„Wenn mein Serr erlaubte, den Schäfer zu 
rufen, damit er mit der Siranfen bete; ich 
glaube, e8 gibt in der ganzen Welt nie- 
mand, der jo beten fann.“ „Wie?“ ertwi- 
derte der Herr, „der Schäfer betet, ijts 
möglidy ?“ „sa, mein Serr“, jagte jie, 
wenn Sie ihn nur fommen ließen, Sie 
würden jich jelbjit überzeugen.“ Hierauf 
ließ der Lord fofort den Schäfer rufen und 
fragte ihn, ob er beten fünne. „Der Ehrijt“ 
antwortete diejer, „welcher nicht beten fönn- 
te, fönnte auch nicht leben.“ „Wohlan,“ er- 
widerte der Lord, „Eomm und bete mit mei- 
ner Gemahlin; jie iit dem Tode nahe.“ 
Nadydem der Hirte einige Worte der Er- 
mabhnung an jeine Serrin geredet hatte, 
erhob er jein Herz zu Gott in Ehrifto Ie- 
ju, und fein Gebet wurde erhört. Die 
Stranfe genas. „Bilt du ein Menjch oder 
ein Engel?“ rief fie, nadhdem fie ihn beten 
gehört, und ihr Gemahl gleichfalls von dem 
Sebete ergriffen, fragte ihn, ob er vielleicht 
einer der verfolgten Prediger wäre. Bon 
Stumd an ernannte er den Hirten jeiner 
Echjafe zum Hirten jeiner Seele und feiner 
Intergebenen. 





Zur Predigerbildungsfrage. 


Verwunderlid; war es mir, in No. 75 
der „sriedensitimme“ in dem Auflage von 
Herrn David Epp die Heberjchrift zu leien: 
„Der Untergang der rußländifchen Men- 
nonitengemeinden als folder.“ Da meine 
Erfahrung mir gerade das entgegengejette 
Urteil aufgedrängt hat, nämlicdy daß, wie in 
materieller Hinficht ji unjer Mennoniten- 
volf jeit den 46 Nahren, wie ich e8 zu be- 
urteilen Gelegenheit hatte, wunderbar ent- 
faltet hat, und man diejes als einen bejon- 
deren Gottesiegen, der auf unjerem Volfe 
rubt, anzujehen hat, jo aud), was das geilt- 
liche Zeben anbetrifft, der Herr mit wun- 
derbarer Gnade in diefer Zeit über ihm 
gewaltet hat. Wir find ihm auch hierfür 
vielen Danf jchuldig. Wo feiner Zeit fait 
alles im Tode der eritarrten Orthodorie zu 
liegen jchien, zeigt fi heute manigfacdhe 
Negung friichen geiltlihen Yebens. Auch in 
der Arbeit für die Neichsgottesiahe sit 
ernitlich eingetreten worden, und dieje weiit 
manche fichtlihe Erfolge auf. Wenn aud) 
vieles zu wiünfchen und zu beflagen übrig 
bleibt, befonders der Hochmutsgeiit im eig- 
nen Willensdünfel u. Mammonsdienit jo 
läht das doch nicht auf einen baldigen lIn- 
tergang der Mennoniten » Gemeinden in 
Ruhland chließen. 

Dab, wie es in dem Nuflake heiht, das 
Leben und Fortbeitehen der Mennonitenge 
meinden von der wijlenichaftlichen Nusbil- 
dung ihrer Prediger abhängen jollte, die 
dann al3 von der Gemeinde Bejoldete ganz 
diefem Berufe fich zu weibhen hätten, ilt jehr 
zu bezweifeln. Zu verjchiedenen Malen jind 
auf den Wredigerfonferenzen der Menno- 
niten Anträge geitellt worden, PBrediger- 
jchulen einzurichten, die dann, Gott jei 
Danf, bisher wohl nicht aus Furdt vor 
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den daraus entitehenden Geldauflagen, jon- 
dern vielmehr in Geltungmadhung des uns 
leitenden Gotteöwortes, wie wir e$ in 1. 
Kor. 1, 18—29 und auf anderen Stellen 
ausgedrüct finden, und im Hinweis auf 
das Vorbild der apoitoliihen Gemeinden 
zurücfgeiviejen wurden. 

Bemerfenswert in diefer Beziehung ilt es 
mir, wie in Preußen eine hochgeitellte Ber- 
fönlichfeit, Geheimrat von Branditch, der 
in den Sechziger Jahren des vorigen Nabhr- 
hunderts die dortigen Mennonitengemein- 
den in ihrem Wirfen um fernere Glaubens- 
freiheit an hödjiter Stelle vertrat, und da- 
bei einen Einblie in den Charafter diejer 
Gemeinden gewann, die in einem Schrei 
ben an einen dortigen Mennonitenältejten 
jih ausdrücdt: 

„Es fennzeichne fich als ein Zeichen des 
geiltlichen Niederganges derjelben, da fich 
bei ihnen, d. b. den Mennoniten — nicht 
mehr, wie nad apoltoliihem Worbilde, 
Prediger aus dem Bolfe änden, die in 
Cinfalt das Evangelium verfiindigten, ı. 
dab man vielmehr jeßt darnadı) jtrebe, wie 
in den verfommenen Staatsfirchen,, auf 
Sohhjichulen ausgebildete Prediger anzu 
itellen, die al Lohnfnechte die Ohren der ° 
Zuhörer mit gelehrten Neden fißelten.“ 

Und die Erfahrung lehrte es, dab durd 
Anftellung von Predigern, die auf höhe 
ren Schulen dazu ausgebildet wurden, in 
den Gemeinden der apoftoliihe Charakter 
derjelben, der doch ein rein demofratiicher 
it, leidet. Bei folder Gemeinde ijt jidy ein 
jeder Stein in dem lebendigen Gottesbaue 
feiner Rechte und andererfeit3 auch jeiner 
Pflichten bewußt, wo anders die freie Be- 
wegung der einzelnen Glieder nicht beein- 
tlußt wird. 

Das Willen hindert nicht in der Arbeit 
im Neiche Gottes, dody) muß e3 unter der 
Zucht des Seiltes geitellt jein, und wie der 
Apoitel Baulus es in 1 Nor. 2, 4. 5 zum 
Ausdrud bringt: Die Hauptiache it, dal 
unier Glaube nicht beitehe auf Menichen 
weisheit, jondern auf Gottes Kraft. Die 
Erfahrung beweiit, dal unter den in Breu- 
ben angeitellten, willenichaftlidy ausgebil- 
deten mennonitischen Baitoren Männer wa- 
ren, die die Gottheit Ehriiti leugneten, und 
dab die lare Handhabung der Kirchenzucht 
in folden Gemeinden oft in der Abhängig 
feit des Baitors von den ihn bejoldenden 
Semeindegliedern jeinen Grund hatte. Dies 
zeigt uns auch die Gefahr, die darin für 
die gläubige Gemeinde liegt, Männer zu 
Predigern auszubilden, die dann den Ge- 
meinden zugeteilt werden. Selbit Die 
traurige Geichichte der holländiichen Men 
nonitengemeinden mit ihrer Einrichtung 
und Anitellung von nur afademiicd ausge- 
bildeten PBredigern dürfte uns ein warnen 
des Beiipiel hierin fein. 

Wenn nun die allgemeine Bildung unfe 
res Volfes jo erfreuliche Fortichritte zeigt, 
jo fteht in Erwartung, dab es in der Zu- 
funft den aus unierem Wolfe berufenen 
Qaienprediaern an den notwendigen ele 
mentaren Slenntnififen nicht mangeln dürf 
te, und wenn fie auch vom Geilte Gottes 
bejeelt und befeitigt find, fie tüchtig jein 
werden zur Verantwortung gegen die An 
griffe der Ungläubigen und der verderbli- 
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chen Kritik des Gottesworte. Das Bauen 
und Ermahnen der Prediger untereinan- 
der in den Zehrerfurfen dürfte nad Got- 
tes Wort nur zu wiünjchen fein, nad 1 
Theil. 5, 11 und Ebr. 3, 13. W. 
„Sriedensitimme.“ 





Dereinigte Staaten 


Colorado. 


Kirf, Colo., den 18. November 1911. 
Lieber Bruder Wiens und Lefer! 

Sriede zum Gruß! Wir gedachten heute 
'mal nad) langem Schweigen wieder etwas 
zu jchreiben. Wir haben diejen Herbit jehr 
wechjelhaftes Wetter. Einen Tag idhwiht 
man und den näcdjiten Tag friert einen. 
Wir haben jhon ein paar Male Schnee be- 
fommen. Borgeitern regnete es jchön. Wir 
dadıten, es werde jih in Schnee ummwan- 
deln,, aber des Morgens war es wieder 
ihön. Das höne Wetter ift uns aud) im- 
mer fehr pajiend, denn wir haben nody alle 
Hände voll Arbeit. 

Wir haben es diejen Serbit ganz beion- 
ders „drod.“ Weil es jhön nah it, it viel 
Wintergetreide gejät worden. Es wädjit 
auch recht erfreulich. Cinige jind eben erjt 
it den Säen fertig. 

Die diesjährige Ernte war mittelmäßig, 
doch hat es auf Stellen recht Ichön gegeben. 
Weizen bat es von 1 bis 18 Bu. per Vcre 
gegeben. Sommtergetreide hat es nur we- 
nig geben, denn wenn Kanjas und Nebras- 
fa an Trocenheit leiden, dann ilt es in Eo- 
lorado auch nicht zu nad. MWelfchforn be» 
fommen einige mehr, andere weniger, je 
nadhdem der Negen traf und der Voden be- 
arbeitet war. 

Nachbar Aler. Shaw hat fi Dielen 
Serbit einen aroßen Stall von Koneret 
(auS Kies und Zement bereitete Maile) ge- 
baut. Die Größe desjelben ilt 54 :72 
Fuß. Er jagt, dai ihm der Stall bei 
51 100 £ojtet. Sein Wohnhaus Eojtete 
ihm nahe an $1 000. Dies it ein Zeichen, 
daß es in Colorado nicht nur zu leben gebt, 
iondern dab auch bier und da ein Cent oder 
zwei überzufparen it, denn dies ilt ein Teil 
Eriparnis in 24 Nabren. 

Pruder PVernhard Fadenredht hat fein 
MRohnkaus auch bald fertig, ebenfalls Con- 
‚eret. Zement ift billiger als Holz, und der 
Sand braucht nur aus dem Flußbett gefab 
ren zu iverden. Wafler iit auch immer in 
Hülle und File vorhanden, denn die Brun- 
nen treenen bier nicht aus, wie wir es in 
Kanjas arieben haben, wenn e8 auch ’mal 
troden wird. 

Bei Geihmwiiter Franz Mäfelburgers iit 
ein liebes QTöchterlein eingefehrt; es jollte 
ionft ein Nunge jein, denn fie haben jekt 
ichs Mädchen. Er meinte aber, es mühte 
aud; jemand die Mädchen erziehen. Sa 
lomo jagt: „Biel Töchter bringen Reich 
tum.“ Stimmt das auch mit der Nebtzeit? 


Später, den 20. November. 

Rir werden heute noch etwas jchreiben ; 
Uns wurde geitern die Lektion von Efras 
Neife nach Keruialem wichtig. Wir dadıten 
über Eiras Gottvertrauen nad), und es will 
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uns jcheinen, daß wir heutigentags als 
GChriiten nur eine jehr ihmwache Ahnung 
haben von jo völligem Gottvertrauen, wie 
lie diefer Mann Gottes oder andere Män- 
ner der Vorzeit hatten. Was entiteht wohl 
nicht alles daraus, daß wir nicht völlig 
Gott und feinem Wort vertrauen! Da fällt 
uns joeben die Stelle in Bunyans WBil- 
gerreije ein, wo „Unwijiend“, als er Ehriit 
und Hoffnungsvoll verlieg, mit einem 
„Silfdirjelbit” zufammentraf. Geht e8 heu- 
te nicht ebenio? Wozu all die Unterjtü- 
gungs- und VBerfiherungsgeiellihaiten und 
Vereine. ES wird uns gejagt dab Ddieje 
Vereine aus dem Chriitentum entitanden 
find, denn die Heiden haben die nicht. Hät- 
te Ejra aucd) jo gedacht, dann hätte er ich 
nicht geihämt, vom Könige Reiter und Ge- 
leit u fordern, jo wie Eira jelbit jagt in 
Kap. 8, 22; durch fein Bekenntnis fonnte er 
der Verjuchung wideritehen. Yalt ums auch 
als Ehriiten immer ein freies Befenntnis 
ablegen zur Ehre umjeres liebenden Hei 
landes, auf dab wir auc) den VBerjuchungen 
wideritehen fönnen und wir unierer Seele 
Seligfeit jchaffen ıumd frei fein von frem 
den Wut. Das gebe der Serr aus Gina 
den! Amen. Nodb ein Gruß der Liebe 
und des Friedens. So verbleiben wir ein 
Mitpilger nad) dem himmlischen Ierufa 
lem. 


Corn Suderman. 


Denver, Colorado. Während ih um 
ter den deutijchen Mennoniten in Central 
Kanjas arbeitete, dieje für unjere deutjche 
Mennonitenanfiedlung in San Luis Valley 
zu gewinnen, war e8 eine Frage, die man 
mir immer wieder vorlegte: „Wie ilt es 
mit dem zur Bewäflerung nötigen Wafler 
beitellt ? 

Die Wajlerfrage ift die wichtigite Frage 
in allen von der Bewällerung abhängigen 
Teilen des Zandes. Gemöhnlicd) iit der Bo- 
den qut genug, eine der Gegend entiprechen- 
de Ernte zu erzeugen, aber die Wajlerbe- 
dingungen find ungünitig. 

Sch habe perjönlich die Frage bezüglich 
der Wajlervorräte für unfer Land in San 
Yuis Valley unterjudht, und beabfichtige ib- 
nen meine eigenen Beobadhtungen mitzutei- 
len. 

Unier Land, weldhes ungefähr 10 000 
Vceres umfaßt, befindet fih in dem San 
Luis Valley Bewäflerungsdiitrift. Er um 
tabt 80 000 Neres und diefes Land befitt 
alle Wafferrechte für Bewäflerungszwede. 
Es iit in diejer Beziehung einem Schuldi 
jtrift ahnlich: Neder Befiger von Yand it 
auc Eigentiimer des Wajlers für fein Yand 
und hat eine Stimme in den Geichäftsange 
legenbeiten des Diitrifts, wie 3. ®. die 
Wahl von Beamten und Direktoren für die- 
fen Diitrift, in der Verwaltung der Bewäl 
jerungsfanäle und bei der Beitimmung der 
Selder zur Initandhaltung derjelben. 

Bor etwa 25 Sahren organijierten die 
Sarmer in diefem Teil des Tales die „Tar- 
mers Union Canal Co.“ Sie bauten Ra- 
näle und erwirften ji) das Necht zum Ge 
braud) des Wafjers vom Rio Grande River. 
Das erite Mal, 1887, den 9. November, 
wurden 138.8 GSefunden-Fuß erworben. 


Dieswurde dann in den folgenden Sahren 
erweitert, bis im Ganzen 1100 Sefunden- 
Fuß Wajler zum Gebraud) in dieiem Gebiet 
beitimmt wurden. 

Bis vor vier Jahren war die „Sarmers 
Union Canal Co.“ eine Nlorporation, die 
Eigentum der armer war, welche in dem 
San Yuis Valley wohnten. Die Zahl der 
Sarmer batte jich indeilen jo vergrößert, 
daß ih ein Bedürfnis nad) mehr Wailer 
für mehr Yand fund tat. 

Vor ungefähr vier Nahren wurde der 
„San Yuis Valley Irrigation Dijtrift“ or- 
ganifiert, der dann die Kanäle, Waflerredht 
und anderes Eigentum der „Farmers Uni- 
on Kanal Eo.“ übernahm. 

Nachdem der Dijtrift organisiert und 
Weamte und Direftore gewählt waren, wur- 
de be jchlojien, ein Sammelbeden in den 
Bergen zu bauen, zu welchem 3wed der 
Dijtrift mit Bonds zu ungefähr 57.00 per 
Aere belastet und die Arbeit an dem Beden 
jofort begonnen wurde, Das Beden be- 
findet id) ungefähr 90 Meilen von unjerem 
Yande, in der Nähe des Nio Grande Fluf- 
jes. in einer Schlucht bon 300 Fuß Brei- 
te wird ein Damm quer durch den Nio 
Grande » Fluß gebaut. Der Ableitungstun- 
nel und Schleufe find fertig, und mehr denn 
siwei Drittel des Dammes it bergeitellt. 
200 Arbeiter find zwei Sabre lang daran 
beichäftigt gewejen. Das Beden, wenn fer 
tig, wird 46 000 Mcre - Au Wafler bal- 
ten. Es empfängt jein Wajler vom jchmel- 
zenden Schnee, den Sommerregen und den 
Quellen der Berge. 

Ein Niliitent des Staatsingenieurs jag- 
te mir, dab es leiht möglich jein würde, 
dies VBerfen während der Bewällerungszeit 
dreimal zu füllen. Eine große Wafjjer- 
male fommt den Flus herab. Bei joldhdem 
Raflerzufluß, nämlih 1100 Sefunden- Fuß 
direft vom Fluße und dem Vorrat von 46,- 
000 Mere » Fuß im Sammelbeden, fann 
man getrojt jagen, dab das Land im San 
Luis Balley jtetS genügend Wajler zu Be- 
wäjferungszweden haben wird. Das Früh- 
Mafler wird vom Flui geliefert und das 
jpäte vom Sammelbeden. 

Der Staatsingenieur hatte in  Diejem 
Staate die Dberaufficht, während dies Bef- 
fen gebaut wurde. Er bat oft erflärt, dah 
dies eines der beiten Beden des Staates 
jfei. Es ilt gewilienhaft gebaut unter der 
geichieften Verwaltung eines der beiten In- 
genieure des Staates md der Mitwirfung 
ter Beamten und Direktoren des Dijtrifts. 
Während der ganzen Zeit des Baues ift 
itetS einer oder mehrere der Direftoren auf 
dem Yande geweien, den Gang der Arbeit 
verfolgend, und darauf adıtend, dab alles 
richtig genadjt werde . 

Der Diitrift war durch einen tüchtigen In- 
genieur virtreten, jodal; jedes Stiif Arbeit 
NEUER: word en ilt von de mStaatsinge- 

r, dert Ingenieur des Diitrifts und ei- 
nem oder mehreren Diitriftsdireftoren. 

I ler Wahricheinlichkeit nad) iit wohl int 
ganzen Yand fein ziveites Berfen mit jolcher 
Sorgfalt und mit joldyen geringen often 
gebaut worden. 

Adturgsvoll! 

AlbertE€. ing. 









Kanjas. 

urbam, Slans., den 20. Nov. 1911. 

‘och, den 15. des Monats famen Ge- 

tr Ben. 9. Schmidten, Greensburg, 

bier an auf Bejuch. Much Ge- 

wirjae 3. ©. Möhnen famen an demiel- 

ben Tage beim. ch weil aber nicht, ob fie 

bei Halitead, Kans., oder nur in Lone 

Tree gewejen jind. Sie wohnen bier bei 
ihrem Schwiegerjohbn Danuel T. Dirfs. 

ssreitag, den 17. diejes Monats gelang- 

ten Gejchwiiter Cornelius Köhnen von 

Fairvdiew, DOfla., bier an. Sie macjen 

fliichtig Befuche und wollen nächjtens heim 

geben. 

Bor einiger Zeit hatte Cornelius Ainad, 
Vebiab, Kans., ein graßliches Unglüd. Er 
hat wollen beim Kornichälen den Schäler 
aus dem Triebwerf werfen, dabei geriet, 
wenn ich recht veritanden habe, jein rechter 
Arm zwiichen die Zahnräder, wobei derjel 
be bis unten zur Sand arg zermalmt wur 
de. 

Dan bat ibn nach dem Hospital in Govf 
jel genommen, wo fie wohl eine Ampu 
tation einiger Finger der Sand vorgenonm 
men baben; vielleicht wird auch die Hand 
amputiert werden. Es wird manchmal ge 
jagt, fie jollen mehr vorfichtig bei den Ma 
ichinen fein, dann wiirden fie vielleicht das 
Unglück verbiüten. un, ich alaube, wenn 
einem das Ilngliik treffen joll, dann trifft 
es, und wenn wir noch jo vorfichtig Find. 
Bi. 127, 1 beißt es: „Wo der Herr nicht 
die Stadt behütet, fo wachet der Mächter 
umfonst.“ Diejes it im Einflang mit mei 
nem ÖSlauben. 

Haben jeßt günitiges Wetter zum Corn 
ausbrechen. Die Gejundbeit bier in dieier 
Nabbarichaft it befriedigend. 

Mit beitem Grub verbleibend an alle 
meine Areunde und Bekannte. 


% 


SM Kohn. 


Yıbler, Nans., den 24. November 


) 
1911. Werter Pruder Wiens! 


Der Winter bat in umferem jonnigen 
Nanjas auch bereits recht zudringlidy ange 
flopft. Es wird der 11. November man 
em in umndergeblider Erinnerung blei 
ben. War das aber auch ein plößlicher 
Witterungswecjel, wie ihn wohl nur um 
jer Yand aufweiien fanı. Diejfer Serbit 
fennzeichnet jich iiberhaupt durdy viele 
Stiirme, 

Vorigen Sonnabend Nacdmittag wurde 
die Frau des Diedrich Bartel begraben. 
Die Begräbnisfeier fand in der Ebenezer 
Kirche jtatt. Nach einer vierwöchentlichen 
ichweren Stranfbeit jtarb fie im Alter von 
iiber 64 Sabren. 

Am selben Nachmittag wurde auch Groß 
mutter Nahlaff, früber Steinfeld, Sidruß 
land begraben. Sie it iiber 87 Sabre alt 
geworden. 

Betbel Kollege gab feiner Zeit auf Ber- 
anlafiung des Mennonitiichen Lebrerver 
eins von Kanjas ein deutiches Liederbuch 

Der Eleine Liederichat heraus für 
unsere deutichen Schulen. E3 enthielt eine 
Sammlung von allerlei Liedern Sin- 
der-, Nirdhlihe Kern-, Bolfs- und andere 
Lieder. Die Noten fehlten zu feinem Lie- 
de. Meines Erachtens entiprach e3 ziem- 
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lich gut dem HYmwede, dem es dienen jollte. 
Dody als die erite Auflage vergriffen und 
auf wiederholte Umfrage bei den Lehrern 
ji nicht genügend JIntereiie für eine neue, 
und in Ausjicht genommene vermehrte und 
verbejierte Auflage fund gab, unterblieb 
fie. Unjere Lehrer jchlagen fich eben durd) 
in diefer Richtung, wie’s ihnen beliebt. 
und an Nuswahl fehlt es ihnen aud) nicht. 
Aus mandperlei Urjachen it es zu bedau- 
ern. da joldye Zerfahrenheit in unjeren 
Schulen bezüglich des Gejanges beiteht. Es 
wäre zu wiünjchen, wenn unjere Xehrerver- 
bände wieder eine Sammlung ziwecdmäßi- 
ger Lieder für unjere deutjch - hriitlichen 
Glementarjchulen veranitalten möchten.. 
Ssrüber benußten manche unjerer Schulen 
das von der Mennonite Boof Eoncern, Ber 
ne, Ind., herausgegebene „Evangelijati- 
ons-Lieder.“ Es eignet ji) auch ganz qut 
für Schulen. Neben den 133 „beliebteiten 
Liedern“ enthält es eine furze, praftiiche 
Sejanglehre. Dazu ilt das Bud) jehr bil 
lig. Immerhin fanın es andern Büchern 
sur Seite gejtellt werden und wäre es rat 
jam, einen Berfuch damit anzuitellen.. 

(Danfe für dieie Ausfunft. Hoffentlich 
wird fich Yehrer BP. Epp, Nojtbern, Sasf., 
bierfür interejlieren. Cditor.) 

Baltor Yudwig Schneller, der befannte 
Schriftiteller und Inipeftor der Miflions 
aeiellichaft für die Mobammedaner des bei 
ligen Yandes bat in den letten zwei Wo 
chen die Gemeinden unferer Wejtl. Diitrift 
Konferenz bejucdht. Boriges Jahr brannte 
das auch unter unjerem Bolfe wohlbefann 
te Syriihde Waijenhaus vier Ddreiitödi 
ae über 300 Fub lange Gebäuden — zum 
arösten Teil nieder. Dadurdy ilt die Ge- 
jellichaft ara ins Gedränge gefommen. Da 
mit die jegensreiche Arbeit in Paläjtina 
nicht ins Stocen gerate, Flopft er aud) bei 
uns Mennoniten an und jucht Sympatbie 
dafiir zu eriweden und balt um Unterftiü 
bung an. Mit dem Yande, wo der Fub 
unjeres Seilandes gewandert, it wohl 
faum jemand fo befannt wie er. nd in- 
terellant erzäblen fann er, daß man nicht 
milde wird, ihn auf den bibliichen Pfaden, 
die er feine Zuhörer führt, zu folgen. 

Mander dunfle MAusdrud in der Bibel 
wird einem bei jeinen Schilderungen Klar. 
Bei jeinen NMusführungen fühlt man ich 
ordentlich daheim im Yande der Bibel. 

Mit Gruß, 

6.9. Friejen. 


Bubler, Sans., den 22. November 
1911. Den lieben Geichwiitern und Freun 
den diene zur Nachricht, dab uniere liebe 
Mutter Sara Bartel durch den Tod von 
uns genommen ilt. Sie wurde in Srons 
garten geboren. Ihre Eltern biegen Kor. 
Ktlafien. Ihr Vater jtarb, als fie noch jehr 
jung var. Ihr Stiefvater war Nafob 
Nempel, Kronsgarten. Sie wurde geboren 
den 3. September 1847. Im Sabre 1867 
trat jie in die Ehe mit Dietrich VBartel 
und fie zogen 1869 von Stronsgarten nad) 
der Sejifower Kolonie, wo fie im Dorfe Ni- 
folaifeld wohnten, bi$ jie 1892 nad) Ame- 
rifa zogen. Im Sabre 1876 befehrte jich 
die Mutter zum Herrn und wurde 1877 im 
Suni durd die Taufe Glied der Einlager 
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Mennoniten Brüdergemeinde. — DObige 
Zeitangaben find alten Stils. 

Vor fünf Jahren war fie fieben Wochen 
franf. Sie genas dann wieder, doc e$ 
blieb etwas Nheumatismus und Yahmung 
in der rechten Seite. In den legten paar 
Sahren verjchlimmerte jich Ddieies Xeiden, 
bis jie ganz unfähig war, fich felber zu be 
dienen. Sie verlor nach) und nad) die Spra 
che, fonnte auch nicht mehr fejte Speiien zu 
jich nehmen. Vier Wochen hat jie zulegt im 
Bett gelegen. Am 15. November diejes 
Sabhres 6 Uhr morgens entichlief jie rubig 
und ohne Schmerzen jelig im Herrn. Alt 
geworden it jie 64 Sabre und 2 Monate. 
Sn der Ehe gelebt 43 Sabre, 11 Monate 
und 22 Tage. Vier tinder find ihr in die 
Gwigfeit vorangegangen. Neun Ntinder ır. 
unjer Vater betrauern ihren Tod. Grof; 
finder leben dreißig, md sieben find ge 
itorben. In der Gemeinde war jie treu 
und tätig, und mit ihrer jchönen Gefang 
ftimme bat fie manchem Freude bereitet. 

Che die Leiche aus dem Haufe getragen 
wurde, las Br. Adrian Matth. 5, 3—12 
und betete. Dann wurde fie zum Berfamm 
lungsbaufe getragen. Br. ob. Wall ipradı 
iiber Sei. 38, 1. Dann jprah Br. Heinr. 
Schröder über Ebr. 13, 8. Unterzeichneter 
iprac) furrz anlehnend an Srob 20, 25—2T: 
„sch weiß, dab mein Erlöfer lebt und als 
der leßte wird er ih aus dem Staub erbe 
ben, und nachdem diejfe meine Haut zer 
ichlanen it, werde ich ohne mein Fleiich 
Sott ichanen, meine Mugen werden ibn je 
ben und fein Fremder. Darnad) jehnen fi) 
meine Nieren in meinem Schhob.” Pr. 9. 
Adrian verlas zum Schluß den Lebenslauf 
der Verftorbenen. Am Grabe betete Velte 
ter Ahr. Mianrtens. Imiere Mutter jiebt 
num, was fie geglaubt, Der Nampf it vol- 


lendet, der Sieg erringen. Mit frober 
Soffnung mit den Berheigungen Gottes 
auf unfere rSeite wollen auch wir den 


Kampf Fampfen, bis er vollendet it, md 
wir den jchauen werden, der ımS geliebt, 
ja fein werden wie er ilt. 

Euer Mitfämpfer 


I) 


D. Bartel. 


Minnejota. 

Mt. ZLafe, Minn., den 20. November. 
Lieber Bruder Wiens! 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Wenn du 
Naum für ein paar Zeilen in den Spalten 
der Numdichau fir mich bätteit, würde idy 
berzlich danfbar jein. 

Danfe zuerit dir, Tieber Pruder md 
Schwager Nacob Enns, Tiegenbof, für dei 
nen Vericht in der Nımdichau. Wir freien 
uns jedesmal, wenn wir von dir etwas Te 
fen fönnen, und du uns durch die Rund 
ichau von unsern lieben Freunden etwas 
berichteit; denn durch Briefe befommen wir 
auch Feine Nachricht mehr von den Lieben 
dort, denn das Priefeichreiben gehört wohl 
mit zur Vergangenheit. Lieber Br. Enn$, 
ich frage mit diefem an und wir denken, 
du wirit ums bald, wenn auch durch die 
Nundichau berichten, ob Jacob Wiens, der 
Bruder meiner lieben Frau und jeine Frau 
noh am Xeben find? Wir alauben, du 
wirjt e$ doch willen, und wir würden danf- 

Fortjegung auf Seite 9. 
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Die St. Galler Täufer. 


(Fortfeßung) 


wingli unternahm e8, durch die erwähnte Schrift, den Rat 
zum Ginichreiten zu beftimmen und die vorausgejebene Krifis 
su beichleunigen. Konrad Grebel dagegen jekte große 
Soffnungen anf die Obrigkeit der Stadt. Sein eigener Schwa- 
ger, Soahim VBadian, der bald darauf zum Bürgermeijter 
gewählt wurde, war jchon damals der einflußreihite Mann der 
Stadt. Grebel wuite, dab es in VBadians Macht jtand, die Ber- 
folguma zu verhindern. Er wandte fich brieflic-an ihn und bat 
dringend um Duldung für die Gemeinde. Obwohl Badian in 
jiingiter Zeit als Gegner der Brüder hervorgetreten war, jdhien 
von da immer noch ein groser Schritt zur Billigung von Ber- 
folaumg zu fein. Noch vor wenigen Monaten, nämlich Furz vor 
Einführung der Spättaufe, hatte er ausdrücdlich erflärt, dab er 
nicht gegen die Brüder Partei genommen babe. 

Badian hatte am 28. Dezember 1524 an Grebel ge 
ichrieben: „Der Aumpf [zwiichen Grebel und Zwingli] bat es 
sumeilt mit dem Tauf zu tun; der [Tauf] wird mit der Zeit ohne 
mweitel jowohl als anderes nad) dem Anzeigen des Worts der 
Mahrheit [vom Rat] eingejegt werden. In diefer Sad) ich jon- 
derlich gern geiehen, dab Fried zwiichen euch wär und einhelliger 
Reritand. So du aber gewillt bit, aründlid zu fahren, 
fann ich dir oder andern nit wehren, doch will ich dich als einen 
Sefippten [Nabeitehenden] alleiveg vermahnet haben, du wolleit 
mit Veicheidenbeit und Sanftmütigfeit fahren, wie dem Evange- 
aelio wohl ansteht, und nit dafür halten, dab; ich dich ihmüke, ob 
ich ichon aller Dingen nit gewonnen gib. Und it mir da etwas 
zur iiberieben, denn ich in der Wahrheit deren Dingen jchlechten 
Veritand hab und mich weilen zu laffen bereit bin. Darum ver- 
nimm alle Dinge im beiten. Und jei hbiemit Gott befohlen.“*) 
Nadian ermahnte demnach Grebel zur Nachgiebigfeit, ohne aber 
damal3 in der Lehre für Zwinali Partei zu nehmen oder Gre 
bel3 Lehre von der Taufe zu bveriwerfen. 

AS gegen Ende Mai 1525 die ftaatsfirhlich-geiinnte Par- 
tei ernitlich auf Unterdrücdung des Täufertums drang und die 
Verbältnisie fich iiberhaupt derart geitalteten dal der St. Galler 
Nat gezwungen war, entweder für oder gegen die Duldung der 
Rrider definitiv Stellung zu nehmen, beihlo; Grebel, wie 
oben aeiagt, Badian in einem Briefe die jchwere Verantwortlich- 
feit und das Inreht der von Zwinali geforderten Verfolgung 
vorzustellen. Der Brief Grebels trägt das Datum des 30. Mai 
1525. „Du trägt,“ ichreibt er, „die Verantwortlichfeit oder 
zum wenigsten die größte Verantiwortlichfeit, wenn [in St. Gal- 
len] ein Beichluß gegen die Brüder gefaßt wird, fie ins Gefäng- 
nis zu werfen, anderweit zu ftrafen oder binzurichten.*') Hüte 
dich, hüte dich vor unichuldigem Put. Unichuldig it e8, ob du 
e3 erfennit oder nicht erfennit. Shre Geduld und ihr Tod 
und der grobe Tag des Herrn werden e8 ans Licht bringen. — 
ch werde, fo der Herr will, bis in den Tod die Wahrheit bezeu- 
gen, in der fie jtehen und in der du fein Fönnteit. Ich weik mas 
dich treibt, der Neichtum treibt dich, oder deine fleiichliche Weis- 
heit, oder die ungerechte Partei Zwinglis, des Feindes der Wahr- 
heit in diefem Stüd. Sch bitte dich, Taufe nicht in Berderben. 
Menn du auch bier Menichen täufcheit, wirft du nicht verborgen 
bleiben vor dem Serrn Gott, dem Serzensfündiger und gerechten 
Nicdhter. Stehbe ab von den Bergnügungen des Neihtums, ver- 
traue Gott, demütige dich, jei mit Mäkigem zufrieden, entziehe 
dich der blutdürftigen Partei Zwinglis. Fliehe von deiner eige- 
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nen zu der göttlichen Weisheit, dab du ein Tor vor der Welt wer- 
deit, aber mweife in dem Herrn, dab du ein Mind werdeit, da du 
jonst nicht eingehen fannit in Gottes Neih. — Willft dir nicht 
fir die Prüder einiteben, jo wideritehe ihnen wenigitens nicht 
und lade dir nicht aröiere Verantwortung auf — gib andern 
Staaten nicht das Beilpiel der Berfolguna.“*?) aftereht 

mei Tage vor der Abfaflung diefes PBrief3, nämlih am 
atum der Veberiendung feiner Schrift „Vom Tauf, Wiedertauf 
und Sindertauf“ an Badian, fchrieb ibm auhb Zwingli einen 
Brief, in welchem er Sich iiber die Frage der Duldung [oder 
Unterdrüdung] des Täufertums in der Tat freier und rüchalts- 
loier äußert, al3 in dem genannten Büchlein. „Eurem Rat,” 
jo Ichreibt Zwingli in diefem Briefe an Vadian, „magit dır, 
wenn es angeht, in meinem Namen zu bedenfen geben, dab e8 
fiir fie feine Gegnerichaft aibt, die der Pflicht, die Neinheit des 
Evangeliums zu beichüten joldhe Schwierigkeiten bereitet, als 
die MWiedertäufer; alles it bei ihnen vergebens, wenn man 
ihren nicht alsbald mit Natsbejchlüffen und Firdhlicher Pre- 
digt entgegentritt. Bei uns ift ihr Tumult mn erträglicher ae- 
worden, aber e8 bat unglaublich viel Schweii; gefoitet. Dur haft 


.» 
ı 


38) Die lange Streitichrift gegen die Täufer beginnt damit, dah 
Dwingli feinem Bedauern Ausdrudf gibt über ‚das Iingemwitter, das bei 
euch in die Blujt (Blüte) des aufwachlenden Evangelii aefallen ift;” 
inde$, fo fährt er fort, „verwundert mich aber nit fait darob, denn der 
Feind tut ihm nit anders,” er babe durch die Täufer ‚seinen Unfamen 
darunter gefäct.” E33 muh bon den Täufern als eine ftarfe Zumut- 
ung empfunden worden fein, daß fie foldhe Schmähungen anhören foll- 
ten; nad ihrer Meinung bebarrten fie eben auf dem Grundfaß des po 
fitiven Schriftprinzips, während Bwingli e8 war, der durch die Ver 
teidigung des Prinzips des Staatöfirchentums ‚‚Unfamen” fäete, 


») „So richtig dies (die Stellung Zmwinalis ımdb des Nats von 
Bürih und St. Gallen in Saden der Nlirhenreformation) war bom 
Gefichtspunft des Staats,” fagt Cornelius, „und wie fehr durch 
ein folches Verfahren fein Firchliches Werf an politifchen VBürafchaften 
getvann, ebenfo jchlecht evangelifih war c3, und um fo ficherer mußte 
e3 zu reliatöfen Entzweiungen umd Nämpfen in der Partei führen.” 
(Miünft. Mufr. Bd. 2 ©. 18). 

0) Madianifche Brieffammluınga ®. 3 ©. 99. An demielben 
Briefe wird Grebel von Badian gebeten dab er fich aeaen Ziwinali umd 
Leo Nud in aebührender Schidlichkeit bielte, ‚da fie die find, die das 
Wort der Wahrheit zu fördern beflifien und doch nit alles das jählings 
ausjtoßen und abtun mögen, das in Mihbraucdh fo viel Rahr ber aefom 
men ilt." Kurz vorher, nämlich am 12. Dezember 1524, hatte Gre 
bel an Radian gefchrieben: „Der Zmwingli fehreibt auch von Mufrührprn 
oder Nufrubr; mag wohl uns betreffen. Schet zu, e3 wird etwas brin 
gen. — Gott wolle uns feine Barmberziafeit verleihen, euch, dak ihr gött- 
liche Ding mit menschlicher Weisheit zu handeln haffet, und uns, da 
toir bei der Wahrheit mit euch beitehen, und beten, daß Gott in die 
aroße Ernte geiandte Arbeiter ftärfe. Alfo möchte Friede, Glaube und 
Seligkeit beitehen und erlangt werden. — Ach alaub dem Wort Got: 
te3 einfältiglih, aus Gnad, nicht aus Humst; Munft halben miiiet ihra 
auch wohl, ja taufendmal beifer. Drum hab ich aered’ und red’ noch. 
Darum gebe uns Gott feine vollfommene Barmherzigkeit. Der Weg 
ift eng; biel Mäntel hindern am Eingang. Man will von Mufrüb 
rern jchreiben. An der Frucht wird man fie erfennen, bei dem 
Verjagen und Dargeben an das Schwert. ch mein’ nit, dak Ver 
folgung ausbleiben werd. Gott geb Gnad. N hoffe zu Gott, er werd 
die Arznei der Geduld dazu tum, wenn e3 doch nit anders fein mag. 
Amen. — Die Wahrheit will nit an Zeit gebunden fein.” Der Brief 
trägt die Iinterfchrift: ‚‚onrad Ghrebel, euer treuer Schwager. I 
wollte lieber, dak twir einhellige Brüder in der Wahrheit Ehrifti wären.” 
(Lad. Brieff. Bd. 3 ©. 95 ff.) 


#1) Grebel mag über die jüngiten Entwidlungen in St. Gallen be- 
nacdhrichtigt gemweien fein: daß den Täufern bereits am 12. Mai befohlen 
worden ivar, bei Sterfe „mit der Tat jtille zu ftehen;” daß aber der 
Rat nicht gegen fie einfchritt als fie dem Befehl nicht nadjfamen. 
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gejehen, wie ich geitritten habe mit den Feinden des Evangeliums 
[auf den eriten Disputationen], aber alle früheren Kämpfe find 
nur ein Sinderjpiel geiveien gegen diefen.“ „Es handelt ji um 
Aufruhr, um politiiche Beitrebungen, um Zufammenrottung, nit 
um die Taufe.“*°) 

Die erwähnte Schritt Badianza gegen die Lehre der 
Täufer, jowie die Entgegnung der Brüder, wurden am 5. und 
6. Suli öffentli vorgeleien. SHierüber beridtet Kepler: 
„Rad; demjelbigen [nämlich naddem die Prädifanten Burgauer 
und Wetter aus irgend einem Grunde den Berjucdh, die Rlinder- 
taufe als bibliih zu erweijen, wozu fie vom Nate beauftragt 
waren, unterlafjien hatten] entbot ji) unjer Herr Doftor Soahim 
bon Watt vor einem ehrjamen Nat, mit göttliher Schrift beizu- 
bringen, das der Wiedertäufer Ordnung und Brauch) zu pre- 
digen ein unordentlicher Frevel wäre, wider der Apoftel Braud) 
und Lehr und ohne allen chriitenlichen Beruf aus eigener Wahl 
fürgenompıen, und jtellet jein Grund in Schrift.) Da ent- 
boten fich die Wiedertäufer ihre Antwort auch in Schrift zu ver- 
fallen. Mio ward beider Parteien Fürtrag einem ehrjamen 
groben Nat ichriftlich überantwortet und verlefen den 5. Tag 
Pradimonat [uni]. Wiedergetauften aber vermeinten 


Die 


mit ihrer Antwort des Herrn Doktor Schrift ganz widerlegt 


und geftürzt zu haben und wollten fich nit anders bereden lajf- 
fen.“ 

Am 5. Sunt 1525 beichloß der Nat dab die Täufer „Itill- 
jtehen” follen „mit Zejen, Taufen ımd Brotbrecdhen in der Stadt 
und Gerichten umd auch davor allenthalben, oder jehen was ih- 
nen daraus entitind, nämlich fie und ihre Anhänger, doch ift 
ihnen erlaubt, in der Kirche das Gotteswort zu verkünden zu ge- 
bührlihen Seiten,“ fo heikt e8 in dem Ratsbeihluß.*) KPep- 
ler berichtet darüber näher: „Da vermeint unjere Obrigfeit 
demielbigen [dem 1eberhandnehmen de Täufertums] fürzu- 
fommen, und gebot: Wollte je einer predigen oder lehren, dab 
fie das niemand verbieten wollen (damit fie nit tyranniich oder 
Gewalt zu brauchen geacht wiirden), fo jolle derjelbige nach ge- 
meiner Ordmumg in den Pircdhen in der Stadt predigen, da- 
mit nit die Gemein alfo zertrennt und daß gemeine Mlmojen 
der armen Dürftigen geichwächt werde. PBredige einer Gottes 
Wort, jo ift ihm recht; wo nit, fo fönne man denfelbigen vor den 
bier verordneten Schiedleuten zu Red ftellen um feiner 
Lehr Nechenichaft zu aeben und dem Srertum vorzubeugen.“ *) 
Sn der Kirche durfte feine andere al3 zwingliihe Lehre vorge- 
tragen werden. Dieier Forderung nadjzulommen bie daher 
nicht3 anderes, al3 zur Staatsfirche übergehen. 


An demjelben Tage, an dem diejer Beichluß gefaht wurde, 
fandte der Nat zwei Abgeordnete nad) Zürich mit der Bitte um 
Anleitung, wie er fich halten folle.*) Am Dienftag nad Pfing- 
iten (6. Sumi) wurde das Anerbieten wiederholt, „dal fie [die 
Täufer] auf die Tag, wo man jonft zu St. Zaurenzen Tieft oder 
predigt, wohl mögen Ilejen auf die 5. oder 8. Stund,“ nämlich in 
der Slirhe. Dab an diefem Tage eine Disputation mit den 
Täufern jtattgefunden, jcheint auf einem Mihverftändnis zu be- 
ruben.*) SBugleih wurde ihnen „nochmals verboten der Tiich 
des Serrn, auch taufen, mit dem Wort und der Tat, in und vor 
der Stadt; oder man wolle fie fahben und verbieten von der 
Stadt mit Weib und Kindern.” Es wurden alle Täufer vor den 
Nat berufen und ihnen das Verbot mitgeteilt „dab fie des Taufs 
und des Tiiches des Herrn ftillftünden, in und vor den Gericdh- 
ten, mit Worten und Werfen bei VBerbietung der Stadt.“ 

Da der Nat jekt den Entihlub gefaßt hatte, das Täufer- 


(folgung zu geben in den Wind. 
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tum zu unterdrüden, ift flar aus einem weiteren Mandat, wel- 
ches an demijelben Tage von dem großen Rat erlaffen und am 
Mittwoch nad) Pfingiten (7. Suni) in den Airdhen der Stadt 
verfündigt wurde. E83 wurde verboten „Jung und Alt, Mann 
und Weib, dab fi niemand la taufen weder in noch vor den 
Gerichten; den Minnsperfonen [wird Strafe auferlegt] an 
10 Pfund, den Frauenbilden an 5 Pfund, die follen fie bar ge- 
ben auf den Tag, da fie gejtraft werden, oder aus der Stadt Ge- 
richten [weihen] und nit darein fommen bis e8 bezahlt 
wird.“*) Dffenbar hatten Badian und der Nat fich zu bitterer 
Berfolgung der Brüder entichlojfen. Während man es nicht 
für geraten hielt, jofort mit ZLeibes- und Lebengitrafe einzu- 
fchreiten, gab man doc Zwinglis Drängen nad und jchlug Gre- 
bel8 Mahnung, andern Kantonen nit das Beifpiel der Ber- 
Was die offenbare Mehrheit 
der wirflich religiös interejjierten evangeliihen Partei St. Gal- 
lens für recht erfannt und in dem guten Glauben, dem Willen 
Gottes gemäh zu handeln, zur Ausführung gebradht hatte, wur- 
de jekt vom Nat zum Berbreden gemadt. Weder die Prädi- 
fanten nody irgend ein Bürger der Stadt war imijtande, die 
Lehre der Täufer wirfungsvoll zu befämpfen; man war hierin 


\großenteil3 auf Zwingli angewiejen, und auch Zwingli erbot 


ji) nicht, nad St. Gallen zu fommien zu einer Disputation mit 
den Täufern. Erft nadhdem die Gemeinde jehr ftarf geworden 
war, entichloß ich der Nat, die Spättaufe zu verbieten. 

Mit welchen Gefühlen der Ratsbeihlug von der Mehrheit 
der Täufer vernommen wurde, läßt fich denfen. KRehler er- 
zählt draftiich genug von der Art und Weife wie das Mandat 
bon den Täufern aufgenommen wurde: „NIS man fie, die Wie- 
dergetauften, mit jolhem ®ebot erfuchet, ergrimmten fie nit min- 
der, denn jo man den Hunden ein Bein will aus dem Schlund 
reisen.“ Dab e8 in St. Gallen — mit mindejtens achthun- 
dert Getauften und vielen andern, die die Partei der Täufer 
nahmen — nicht zum Nufftand fam, ift der Tatiache zuzuifchrei- 
ben, dab fich die Täufer zu dem Grundiak der Wehrlofigfeit be- 
fannten.°) Allerdings traf der Rat die Vorfichtsmahregel, am 
8. und 9. Nuni zweihundert Mann, die täuferiihen Grundjäten 
fern ftanden, einzufchwören, und ihnen die Pflicht aufzuerlegen, 
dem Bürgermeijter oder Nat fofort alle8 Zumiderhandeln gegen 
die Verordnungen der Obrigfeit zu melden und fich bereit zu hal- 
ten, auf Befehl zu irgend einer Zeit mit Waffen auf dem Rat- 
haus zu ericheinen. War doch die Preisgabe ihrer Grundiäte 
(einschließlich ihrer Lehre von der Wehrlofigfeit) in der Forder- 
ung des Rats miteinbegriffen. 


12) Vad. Brieff. Bd. 3 ©. 

“) Ditto Bd. 3 ©. 113 f. 

4) Vadian fcheint demnach nicht in erfter Linie die Lehre bon der 
Notwendigkeit der Spättaufe, al3 vielmehr die Errichtung einer neuen 
Gemeinihaft befämpft zu haben. E3 Takt fich denken, daß er mit der 
Behauptung, die derzeitigen Priefter allein hätten das Necht zu predi- 
gen (obgleich fie ihre Autorität duch die VBifchöfe vom Papit empfan- 
gen hatten und ihre eigene Lehre nicht in die Praris übertragen durften) 
den Täufern gegenüber feinen leichten Stand hatte. 

5) St. Galler Täufer ©. 56. 

) Sabbata ©. 148. 

7) St. Galler Täufer ©. 6. 

#) Egli fpricht von einer Disputation, welche der Vorlefung ber 
täuferifchen Verteidigungsichrift gegen die Schrift Wadians vor dem Ra- 
te gefolgt fei, und beruft fi auf Mehler. Diefer redet allerdings bon 
einer Disputation, hat aber dabei offenbar auf die Verhandlungen Bes 
zug, die der Vorlefung von Ztwinglis Taufbüchlein in der Lorenzkirche 


boraudgingen. 
“) Gt. Galler Täufer ©. 56. (Bortfegung folgt) 


116 f. 
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| Erzählung. 


u nn nn nn nn nenn 


Der Arüppel von Nürnberg. 


(Kortfeßung.) 


„Wenn Nhr jo freundlich fein wollt.“ 

„Nun erzähle uns von Dir felbit. Was bait 
Du getan? Wo bit Du gewefen? Wir find 
begierig zu bören, nicht wahr, Marie?” 

Hans Sachs tvarf cinen Vlicf voll väterlichen 
Stolzes auf jeine Towter, die mit großem Ans 
tereilie das Gefpräch verfolgt hatte. Roll Be- 
fcheidenbeit fuchten ihre Augen den vor ihr jte 
benden Teller, während ihr PBater fchalfhaft 
lachte. 

„Die Tage find mir noch in bejter Erinner 
ung, da ihr ziwei al3 Niinder um meine Banf 
gejpielt, meine Werfzeuge veritedt und mei 
ne Lederjchnißel veritedt habt. Das ilt gar 
nicht fo lange ber, Ulrich?” 

rich fand faum den Mut, zu antworten, 
Er war über jich felber ärgerlih. Abm, einem 
Vianne von beinabe zwanzig Jahren, der jchon 
feit zwei Nabren am Hofe des Nurfürften bon 
Sadyien jich aufgehalten batte, ihm follte die 
Gegenwart einer Nungfer, die er fein ganzes 
Leben lang gefannt batte, die Zunge binden! 
Das war was Neues, Er erwehrte fich feiner 
Verwirrung und begann: „MS ich vor zwei 
Nabhren Nürnberg den Nüden fehrte, ging ich 
ftrads nach Wittenberg. br erinnert euch, 
dab mein Vater und ich in Glaubensfachen ver 
jchiedener Anjicht waren und dab er als qu 
ter Natholif mir das Haus verbot.“ 

„Bei dDiefem Wort fcehaute Nunigunde, Die 
Gattin des Meifterfängers, fragend zu WUlrich 
auf und fagte: „Warit du noch nicht Dro 
ben?“ 

„a, Rrau Meilterin, ich war diefen Mor 
gen auf dem Sclo%.” 
„Dann weißt Du fagte jie zögernd. 

„Na, ich weiß, dab meine teure Mutter nicht 
mehr in unferer Heimat mwaltet. Es war eine 
traurige Heimfehr für mich.“ 

Stille wurde es in der Stube. Der Tod 
der Mutter ijt mwohl der aröhte Schmerz im 
Menjchenleben, und dDiejfe einfachen, rubigen 
Menjchen veritanden es, ivie man einander die 
mahre Shpmpatbie fühlen Takt, welche feine 
Worte -fennt, und darum um fo tiefer in ih 
rem Mitgefühl iit. 

Nach einer Keinen Weile fuhr Ulrich fort: 
„sc jollte es euch jagen, Meiiter Sachs, dai; 
mein Vater mich nicht mehr in feinem Saufe 
duldet. Wenn er mir auch feine väterliche Lie 
be zu erfennen gab, jo erlaubt cS ibm doc 
jein Gemwijlen nicht, einen SNleßer zu beberber 
gen und wenn e3 jelbit jein einziger Sohn wä 
re.“ Wlrihs Worte Fangen bitter und beforgt. 
63 wurde ihm jchwerer, als er es jich jelbit 
borgeitellt hatte, in feiner Geburtsitadt heimat- 
los und verlafien zu fein. r 

NRubig unterbradh -ihn der Meiiter: „Er darf 
eö nicht wagen, mein junger Freund. CGelbit 
wenn Du fein einziger Sohn biit, darf er Dich 
doc) nicht ins Schloß aufnehmen. ch zimeifle 
indeflen nicht daran, dab unter feinem jtren 
gen Meußeren ein warmes und liebendes Hera 
für Di Schlägt. Du darfit jedoch nicht ver- 
gefien, dab Du von den Häuptern der prote- 








Mennonitifcze Bundfehuan 


ftantifchen Verbündeten al Bote hierher ge- 
fandt mwurdeit und tatfächlich ein Gefandter des 
Schmaltaldiichen Bundes bift. Er aber ftebt im 
Dienite des Haifers, und muß feinem Eide, den 
er geichiworen bat, treu bleiben.“ 

„Das ift wahr,“ antwortete Ulrich mit ei- 
nem Seufzer, „doch ift es fchwer.“ 

„Sehr jchiwer allerdings. Da kommt Mut- 
ters Mpfeltuchen. Ah, Ulrich, und vergii die 
Sorgen. Marie, reiche uns den Rahm, den 
die Bäuerin heute morgen vom Land gebracht 
bat, jodaß unjerm Gajt die einfache Koft mehr 
zufagt. Ohne Zweifel iitt Dir im Balaft des 
Nurfürjten Befleres vorgejeßt worden, mein 
Nunge; Du fannit aber in ganz Deutjchland 
nichts Keineres finden als Nunigundes Ap= 
felfuchen mit diefeom Rahm.“ Indem er dabei 
Uri anfchaute, glänzte fein heiteres Geficht 
und c3 wurde Diefem leichter ums Herz. Es 
war ein trübjeliger Morgen für ihn geivefen. 
Die erjchütternde Hunde vom Tode feiner Mut 
ter, die jtrengen Wortes des Waters und Die 
Verantwortlichkeit, die infolge des wichtigen 
Auftrages vom SNurfüriten zentnerfchwer auf 
ihm lajtete, hatten ihn in eine ernite und 
forgenvolle Stimmung verfeßt. Die aufmun 
ternden Worte des Schuhmacders verfehlten 
jedoch ihre Wirkung nicht; Ulrich bemeiiterte 
feine Unrube und fagte heiter: „Am Balait des 
Nirufürjten habe ich aus filbernen Schüfleln ge 
fpeiit, und habe beinahe in jeder Stadt Deutich 
lands gegeiien, dod) nirgends fand ich einen bef 
fern Tisch als im alten Nürnberg.“ 

„Dann batte ich alfo recht, Kunigunde,” faq 
te der Meiiter, als er fih vom Tifche erbob, 
aber nicht ohne Aubor noch ein Danfgebet ge 
fprochen zu haben. „Selbit furfüritlicher Lu 
ru3 vermag nicht unfere Nürnberger Nungens 
zu verderben. Nett, Ulrich, gebe ich zum Bür 
germeiiter. ch ftelle mir vor, daß Du den 
Nat wohl heute nacht fehen möchtejt, wenn Dies 
immer möglich it.“ 

„Wenn möglich, ja; doch ich wei, dah bie 
Dinge in unferer guten Stadt nicht fo fchnell 
bor Sich neben,” antwortete Wlrich; „es wird 
mich darum nicht überafchen, wenn der Nat nicht 
auf jolch furze Nachricht bin eingerufen werden 
fann. Dody wie dem fei, Meilter Sacıs, ver 
geht ja nicht, Meiiter Sachs, den Bürgermet 
jter auf die hohe Wichtiafeit der Sache aufmerf 
fam zu machen. Die Zeit eilt, der Sailer 
fommt mit fpaniichen und italienischen Trup 
pen aus dem Süden; es muk bald au einer gro 
ben, enticheidenden Schlacht fommen. Hilfe iit 
bvonnöten. Wir zählen heute den 20, Dezem 
ber. Bor Weihnachten follte ich auf der Rüd 
febr jein.“ 

Hans Sachs jchüttelte den Kopf. „Das iit 
eine furze Friit. Ich glaube faum, dah die 
Sacde fich jo jchnell madıen läßt.“ 

Ulrich wandte jih an Frau Sadıs und bot 
ihr feine Hand zum Abjchied. „ch gebe eine 
Strede Weges mit Eurem Gemahl und möc) 
te euch berzlich für die mir eriwiejene Gait 
freundichaft danken.“ 

Rragend jchaute dDieje ihren Mann an. 

„Was meinst Du, Ulrih? Kortgeben? Und 
wohin, ivenn’3 erlaubt iit?'’ warf der Meiiter 
ein, der eben einen fchiweren Belarod anzog. 

„Ich wollte im „Goldenen Löwen“ abitei 
gen,” antwortete der Nüngling. 

„Das kann ich aber nicht im geringiten erlau- 
ben, e3 jei denn, Du babeit dafür einen be- 
fonderen Grund.” Hans Sacdjs zögerte. „Viel: 


“ 
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leicht möchte der Gefandte des Hurfüriten bie 
Schuhmacherheimat als zu befcheiden für fich er- 
achten.“ 

Ulrich veritand fofort die Urjache diejfes Zö- 
gerns. „Ich habe feinen Grund, Meiiter Sachs, 
al dab ich nicht heimgeben fann, und fo 
dachte ich, es wäre wohl am beiten, wenn ih —“ 

Hier unterbrach er feine Worte, und es lieh 
jih gleihb einem aewaltfam unterdrüdten 
Schluchzen vernehmen. Nundiqunde Sachs ging 
zu ihm und legte ihre Hand auf feinen Mrm 
mit einer ganz entfchiedenen Miene. Deine 
Mutter, Mlrich, war in den Tagen, ehe uns 
der Glaube trennte, meine teuerite Rreundin., 
Sollte ihr Sohn von uns nicht cbenfo aufge- 
nommen ierden, wie fie unfern Sohn emp= 
fangen hätte, tvenn er am Leben gewefen mä- 
re?” Xhre Mugen füllten jich mit Tränen. 
rrau Sachs batte ein gut Stüd ihres Glücdes 
in das feine Grab gelegt, wo ihr Sinabe jchlicf. 
„Marie, bring die Gaititube fofort in Ordnung. 
Ilrich bleibt bei uns.” 

„Ulrich verbeugte jich und wollte nach aus: 
ländifhem Gebraud ihre Hand Füllen Frau 
Sadı3 entzog jedoch ihm diefelbe jchnell; denn 
im nüchternen Nürnberg fannte man derlei 
Danfesbezeugungen nicht; fie galten nur Köni 
ginnen, und fie war eines einfachen Handiwver 
fers Kran. Sie fühlte fich indeflen nicht belei 
digt. 

Der Schnee fiel wiederum in großen lof 
fen und eS blies ein falter Wind. Das Wohn 
zimmer war jehr angenehm, indem das graue 
Tageslicht fich dDucch die Heinen Reniterjcheiben 
jtabl, während das Dfenfeuer fich in phantajti 
fchen Fiquren auf den fchwarz getäfelten Wän- 
den fpiegelte. Muf dem Naminfims war in 
altdeutichen WBuchitaben eine Anfchrift einge 
fchnigt, und als Marie mit einem Arm voll 
Hola bereinfam, jchoh eine bochrote Flamme 
empor und Ulrich fonnte das Motto lejfen: „Der 
Herr gibt feinem Bolfe Siraft, der Herr wird 
fein Bolf mit Frieden fegnen.“ 

„Der Vater bat e8 vor zwei Nabren ein 
fchnißen Taflen,“ fagte Marie, indem fie ihr 
bochrotes Gejicht vom Feuer abiwandte; „er 
jagt, er wirft ermunternd und beruhigend auf 
ihn, wenn er immer vor dem Feuer fißt und 
tie Worte liejt.“ 

Sie büdte jich aufs Neue, um die Holajcheite 
anders zu ordnen, und Wlrich nahm wahr, wie 
febr jie Ach verändert hatte. Aus dem Fleinen 
Mädchen, mit dem er einit geipielt, war eine 
Nungfrau geworden von jchlanfem Wuchs und 
einem anmutigen Gejicht. Ahr Haar war zus 
rüdgefämmt und bing in zwei langen Böpfen 
weit über die Taille hinunter. Inter dem 
ichwarzen Sammtbande auf ihrem Sop- 
fe qaudten etlihe mweihe KXoden fchelmiich 
hervor und erhöhten die Schönbeit ihrer hoben 
offenen Stirne. 

Die Türe öffnete ji und Hans Sachs trat 
ein. „Ein böfer Sturm!” rief er aus, „Wirf 
noch mebr Holz ins Feuer, Marie. Du mußt 
Geduld Haben, Uri. Der VBürgermeijter liegt 
franf im Bett; er leidet am Bipperlein. Für 
heute nacht iit die Einberufung des Nat3 eine 
Unmöglichkeit. Vielleicht morgen oder über- 
morgen.“ 

Ulrich fonnte jeine Ungeduld faum verber- 
gen. „Das Warten fällt mir jchwer,“ ant- 
mwortete er. ‚Läßt jich fein Ausweg finden?’ 


Kortfeßung folgt 
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Editorielles. 








Der Winter bat doch noch etivas von 
feiner anfänglichen Strenge nachgelalien, 
und Schaut mandmal jogar etwas freund 
lih. Im Norden wird er freilich nocdy bart 
genug fein. 


ar baben den Danflaqunastag noch 
bor ums, während die Xeier ibn bereits 
hinter jich haben werden, wenn fie diefe 
Nummer in die Hand nehmen werden. Wir 
hoffen, das er allen zum Segen gewejen 
fein wird. Der Dankfiagaımastaa trifft in 


diefem Sabr gerade auf den lebten Tag 
im November, meldhes mancen Geichäfts 
leuten umpaliend Ffommen Toll, da Je ae 
wöhnlich den Iekten Tag im Monat jel 


beichäftiat jind 

Sn Diefer Nummer bringen wir eine 
Vilte umnierer Brämien für Amerifa. Die 
eriten jehs Nummern find bereits Joviel be 
fannt, day ein jeder jich fann 
was er von denselben erwarten darf. Sie 
haben noch den Vorzug, day fie auch nad) 
Ganada aeliefert werden fünnen, ohne da; 
die Empfänger mit Forderungen der Zoll 
bebörde belältigt werden. Anders jedoch ilt 
es mit den Nummern 7, 8,9 und 10. Die 
fe Gegenstände find nicht jo befannt u. für 
Lieferungen nad) Canada will die canadi 
ihe Negierung auch etwas baben, da fie 
nadı dem dortigen Gejeh zollpflichtig Find. 
Mas den Breis der Sachen betrifft, alau 
ben wir, dal die Leier dieje Gegenitände 
auf dem gewöhnlichen Wege nicht jo billia 
faufen fönnten, wie te ihnen bier in Ver 
bindung mit der Nundichau anaeboten wer- 
den; jedoch darf man 3. ®. an eine Taschen 
uhr für 75c nicht diejelbe Anipriiche itel 
[en wie an eine, die mehrere D 


Pr f 
borttellen 


Dollar Foitet. 


Wir hoffen diejes Nahr mit den VBrämien 
mehr Glück zu haben und den Zejern den 
VBerdruß von damals zu eriparen. 
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Mer jeine Beitellimaen, die er nod 
vor Weihnachten zu machen gedenft, jeßt 
aleich einiendet, tut uns einen großen Ge 
fallen, da jpäter die Veltellungen jich jehr 
anbäufen möchten. Die Nundichan wird 
an neue Lejer von jeßt bis Nannar 1913 
fiir einen Doar geihiet. Biele alte Lejer 
haben die Numdjchau bereits aufs Neue 
beitellt und nene Zeiler haben fich auch ae 
funden oder ind von umnlern: Zejern ge 
wonnen worden. „Danfeihön“ allen. 





Bon Ditbeim, No. 12, Boit Chakaw 
Surt, Teref, jchreibt B. Wiens: „Ich bin 
jehr arm; die Familie it groß und gefät 
babe ich voriges Nahr nicht, denn ich war 
su arm. Bu alldem bin ich noch immer 
franf. Ich habe nur zwei Pferde und eine 
Rub, fein Brot und auch nicht Eltern, die 
mir belien fönnten, und foll dazır nod) 
Schuld zahlen. Mäeine beiden älteiten Söh 
ne find nicht zuhause. Winterfrucht habe ich 
jet wieder aelät: drei Desj. Weizen umd 
bier Roggen; dies bin ich aber alles jchul 
dia.“ Mer hilft die Lait tragen? Seine 
dreite ift wie oben angegeben. 

Heinrich Giesbrecdht, Grünfeld, Bar 
naul, wiinicht, dab; feine Vetter Ktornelius 
und David Wiens, Serbert, Sasf., ihm die 
Nundichan anf ihre Nennung Schicken möch 
ten. Er wollte, wie er fchreibt, eigentlich 
an fie Selbit ichreiben, weil er aber feit dem 
20. Februar feine Nachricht von ihnen er 
halten und alio nicht weiß, ob fie feinen 
Rrief wohl den eriten an fie erhalten 
haben, bat er dieien Meaq aewählt, um fein 
Anliegen vor fie zu bringen. „Boriqes 
Nahr,“ hieh es in diefem Briefe, „Ichiefte ihr 
Rater fie mir: aber der Tiebe Onkel iit fchon 
alt und Franflich und es ilt zuviel fire ihn, 
dies noch weiter au tim... So bat uns die 


Nmdichon in diefem Sabre recht aefehlt, 
hoffen aher, fie doch im näditen Xahre 211 


Die 


ae yonfeiti 7 


befommen; fonnten 


iiber unser Refinden 


durch Nundichau 


iyyr ım 


mitteifen, während Brivatbriefe oft verlo 
ren achen. Xch EFenne die Pettern zwar 
nicht dveriönlich, hoffe jedoch bald von ih 
nen 1 hören. Meine Mdrefie fit: Nuffia. 
Son. Tomsf, Kreis Barnaul, Roloit Or 
low., Sriimfeld, Seinrih Gtesbrect.“ 


Wir erbielten aeitern von Sarah umd 
Cornelius Warfentin, friiher Dallas, Dre 
non, einen Brief mit einem Dollar für die 
Nundichau auf ein weiteres Nahr und der 
Mitteilung, daß fie Dregon verlaiien ha 
ben, und dab fie sich jebt in Needlen, 
Galif., befinden, wohin fie nicht mur die 
Nundichan, fondern auch alle Korreipon 
denz von Kreunden und Verwandten adrei 
jtert haben wollen. Wir werden die Men 
derung der Ndrejie aleich machen, und dan 
fen fiir die Verlängerung des Mbonne- 
ments. in dem Brief heist eS weiter: 
„sa, wir wohnen jett auch im jonnigen 
California, wovon wir fo viel in der Nımd- 
jcbau gelefen haben. E83 war auch wirklich 
ein aroßer Interihied; als wir bier ber 
famen, war ichönes Wetter und Sonnen- 
jchein, und Oregon verliehen wir bei Schnee 
und Regen. Das war ein ftürmijcher Ab- 
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Aber io ilt eS da auch nicht im: 
Tage und 
auch janfte Negen. Ein jedes Yand bat 
jein Gutes und jein Schlechtes. Diele 
Segend müjlen wir nocd erit mehr prüfen, 
ehe wir darüber etwas jagen fönnen. Grul; 
an eier und Editor.“ 


ichied! 
mer; da gibt es jehr viel jchöne 


Ans Mennonitiichen reiien. 


Y. M. Klaflen, Nojenort, Man., beric) 
tet am 24. November: „Das Wetter ilt jeßt 
falt. Gejtern, den 23. hatten wir einen ganz 
„geiheiten ‚Stiem.“ Der Weizenpreis ilt 
jet 84 Cents per PBuschel.“ 

Gornelius T. Both, Barker, S. Daf., be 
richtet am 21. November: „Die Zeute dre 
ichen bier Corn und es wird auch Corn ge 
brocdhen. Dasjelbe ift dies Jahr nicht ehr. 
Sribe alle Rumdichaulefer.“ 

Pr. MP. Fait, Needlen, Calif. berich 
tet am 20. Nov.: „Bon 203 Angeles it 
Freund Regier, der neulich von Mia, Ruh 
land fam, bier; auch H. M. Görk war über 
Sonntag unser Saft, und bielt abends eine 
lehrreiche Aniprace in unferm Sugendver 
ein. Sechszchn Berionen fuhren von bier 
nach Nojedale zur Kirchweibe der Menn. 
Pr. Gem. Grub. Fait.“ 

Peter H. Benner, Sodttadt, Man., bit 
tet feine Rundichau anstatt wie früber nad 
Sreenland, nah Hocitadt zur jenden und 
fitgt hinzu: „Die Rumdichau tt uns immer 
ein werter Salt, und es tut uns leid, dat 
wir fie jet nicht befommen, weil wir umae 
sooen find Sch ichreibe deshalb auch mit 
Nleritift, weil ih noch nicht alles in Ord 
nung babe.“ 


% 


3. 8. Vera, Senderfon, Nebr., jchreibt 
am 19. November: „Meinen lebten Vericht 
fchrieb ih von Sampton. Weil wir wieder 
umgezogen Sind, bitte ich den Editor, fich 
wieder die Miihe zu machen und zu ändern, 
namlich die Numdichau anltatt nah) Samp 
ton nach Senderfon zu enden. (Das werden 
wir gerne tım. E».) Hoffentlich wird das 
Umziehen jebt auf ein Meilchen aemwejen 
jein. Lotte Woche famen die VBrediger, 
die nach der Konferenz aefabren waren, 
zuriick md erzählten um bon der gejeqne 
ten Konferenz, die fie gehabt hatten.“ 


Senrn Enns, Rofenort, Man., berichtet 
am 23. November: „Das Wetter ilt fiir die 
je Sahreszeit bon recht Falt. Fra. Fröfe, 
jen., it jebt bettlägeriq, was in feinen 86 
Sommern, die er durchlebt hat, wohl felten 
vorfam. CEonit sit fein Befinden nicht be 
fonders jchlechht; aber die hohe Zahl feiner 
Xabre wirft fchon fräftia auf ihn ein. Mit 
einem Mal heit e8: Er it bier gemwe 
jen. ®ir wir bören, find Abraham ©. 
Ennben, Inman, Sans, auf dem Wene 
hierher zum Pejuch; menigitens it ein 
Rrief von daheim an fie ichon da. Demnadı 
fahren fie zu Tandıfam. — Ron Stranfbheit 
hört man bin und wieder etwas. Einen 
Grub an Leier und Editor.“ 
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Peter Neddefopp, Dallas, Dreg., jchreibt: 
„Die Frau Neddefopp will gerne willen, ob 
die Maria Epp ihre Koufine iit. Sie freut 
jich jo einen lieblichen Artikel leien zu Fön 
nen von der Genannten. Wabricheinlich 
wird fie einen jpeziellen Prief an uniere 
Adrejie jenden, denn das würde die Frau 
freuen. Nod) einen freundlichen Grub an 
Editor ıımd Lefer.‘ 


Maria Wiens, Loctwood, Sasf., berichtet 
am 20, November: „Mein Bater 9. I. 
Kiens tt gerade jehr beichäftigt beim Bau 
einer Müble in Koam Xafe und bat deshalb 
nicht Zeit zu jchreiben, jo ichreibe ich für 
ihn. Das Wetter war bier jchon ehr Falt, 
doch aeitern und heute iit e$ etwas wärmer. 
Unjer Thermometer zeigt heute ein Grad 
iiber Null. Wir find alle aeiund und win 
jchen euch dasielbe. M. MM,“ 


MM. Sujt, Sjabella, Ofla., berichtet au 
22, November: „Der Geiundheitszuitagd ilt 
ziemlich qut, nur bin und wieder hört man 
von etwas Krankheit unter den Kindern. 
Das Wetter it Schön, ausgenommen einige 
Tage, wo es ctivas Jtürmisch und Falt war; 
auch hatten wir einen Tag ichon etwas 
Schnee, was in Oflaboma eine Seltenheit 
iit. 

Negen hatten wir diejen Herbit mehr al3 
legten Serbit, daher jind die Aussichten für 
eine Ernte auch bejier. Der geiüte Weizen 
gebt aut auf. Die diesjährige Ernte war 
fehr ihwad, doch hoffen wir alle durchzu 
Lommen. Wir hatten viel Wefucher 
von Stanias, die bier durchreiiten von der 
Konferenz bei Korn, Ofla. Bitte wieder 
sufommen! Much hatten wir in letter Zeit 
nıchrere Sochzeiten, ımd einige iteben nocd 
in Nusfiht. Da find Heinrich Sanzen und 
Lizzie Heinrichs, und Daniel Kalt und Liz 
zie Martens. Winfche ihnen Glüd und Se 
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Goveref, (Develoun), Miatiiche Türkei. 
An umniere lieben Mitarbeiter: 

Zeit mehreren Monaten bat die Sade, 
bon der ich heute jchreibe, uniere Gemüter 
beichwert, umd oft find wir damit vor um 
jeren himmlischen Vater getreten und ba 
ben um seine Hilfe und Leitung gebetet. 
Semäh dem Wunfche vieler unferer Gön 
ner, die ıımS oft aufgefordert haben, fie mit 
unsern PVedürfniiien befannt zu maden, 
ienden wir nun dieje dringende Pitte um 
unierer aroben Familie willen aus, wel 
che mit vertrauensvollem Herzen aufichaut 
sum Water aller Snaden, boffend, dab er 
nad feiner Verheißung der Watien geden 
fen wird. 

Während der lebten beiden Sabre hat i 
dDiefem aanzen Yande eine vollitändige Um. 
wälzung Stattgefimden, melde die Preiie 
aller Bedarfsartifel itarf beeinflußt bat. 
E3 iit etwas erg die Eingeborenen 
iprechen’zu hören: „Was follen wir anfan- 
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gen? Wir willen nidt. Wıutter (itatt 
Schmalz oder Sped gebrauct) Fojtete vor 
wenig sahren nur zehn Cents per Pfund; 
jebt aber 23 Cents; Weizen foitete 15 Cents 
per Bee, jeßt 28 Cents.“ uw. ufw, Mn 
dere Anitalten haben ihren früberen Sat 
von $25.00 für den Unterhalt eines Pin 
des auf $40.00 bis $50.00 geiteigert; wir 
jedoch haben bis zu diefem Sabr geichtwie 
gen, weil das große Interitußunasfapital 
aus der Zeit nach der arohen Miegeler ums 
befäbigte, einen großen Teil der Arbeit fir 
die Watien von den Armen tun zu Taffen, 
fiir die das Geld gegeben war, wodurd dei 
Maifenfafte mande Nusgabe eripart wur 
de. 

Bor zwei Nabren batten wir neben der 
Hilfe an den Armen noch über 200 ertra 
Maifenfinder aufgenommen. Wir taten 
dies auf die Pitten vieler, die die traurige 
Seichichte diejer Kinder gehört hatten. Aber 
o wehe! viele haben die Seichichte veraefien 
1. obgleich 6000 Witwen ı. viele 100 Wai 
ien ihr Zeben Fauım friiten, it der Beitand 
der Matlen-Interitiigungsfaiie jo niedria, 
dab wir zur Hilfe der Armen auberbalb 
der Anstalt mur fehr wenig tun Fonnten 
und in der Anitalt war es uns nur mög 
lich unfere arobe Ramilie zu ernähren, in 
dem wir uns mit über und über geflickter 
leidung begniaten, und manche notwen 
digen Dinae entbebrten, die Ihr, ich weil; 
e3, nicht wiinjchen würdet, daß wir fie ent 
behren jollen. 

Vor etlihen Monaten haben Sich unfere 
Militonare angelicht3 der aro'jen Nerant 
wortlichfeit, die inbetreff umierer aroßen 
Familie auf uns Taitet, fall® die Unterstü 
bunasfafle veriagen sollte, entichlofien, ei 
nen jeden der Ninder-Interitüßer zu bitten, 
jährlich weniaitens $30 anitatt wie bisher 
825.00 zu bewilligen. Dies witrde qenit 
gen, die Sinder anftändia zu leiden und 
zu ernähren: aber um aus der qegenmwär 
tigen fchtwieriaen Lage zu Fommen, b bediir 
fen wir fiir die nächiten drei Monate $2 000 
und um diefe Summe aufzubringen, bitten 
wir jeden, der diefe Zeilen Tieit, nach Tei 
nem Bermögen einen Peitrag zu bringen 

Die Gaben Fönnen entweder direft an 
mich per Order auf irgend eine europäl 
iche Panf in einem eingeichriebenen Prief 
oder durd den Kaflenführer ımierer ®e 
hörde, New. D. PR. Ennmder, 1195 Mater 
Str., Bort Suron, Mid, neichickt werden. 

Gırch Fiir jedes Gebet und Opfer fiir die 
fe Sadbe Ddanfend, bitte ih, Dielem 
Aufruf eure jofortine Mufmerfiamfeit an 
ichenfen! Berbleibe der Eure für die Wai 
ien der Türfei, 

T. 8. Varfer. 

Zupt. der Matienhbänier in Sadjin und 
Everef, Miiatiihe Türkei. 





Fiihre mich, o Serr, umd leite 
Meinen Sana nad deinem Wort; 
Sei und bleibe Dur auch beute, 
Mein PBeihüter und mein Hort; 
Niraends al3 von Dir allein, 
Kann ich recht bewahret jein. 


Drdnnung lerne, übe fie, Ordnung jpart 


dir Zeit und Müih. 








Sortießung von Seite 4. 
bar fein, von ihnen etwas zu erfahren, 
wie auch von den andern lieben Freunden, 
wo immer fie auch Find. Wielleicht Lieft 
auch von den andern lieben Freunden je 
mand die Nundichau. 

Daß der liebe Schwager Neufeld in Al 
tonan jo leidend it, bat uns recht tief be 
rührt. Wir wiinjchen dent lieben Freund 
Neufeld 1 Betri 4, 19 und 5, 10. 

Wir in unmferer Ramibie find, dem Herrn 
viel Danf, alle bis jeßt munter; aber dal; 
die Nahre zählen, und die Tage fommen, 
die ums nicht gefallen, erfahren wir aucd) 
ihon; aber im großen und ganzen haben 
wir’s jehr qut. Na, wir haben viel mehr 
Sutes als Böies aus der Hand unleres lie- 
ben Gottes entgegennehmen dürfen. Much 
bei unsern Gejchwiitern Wieben ımd War: 
fentin find fie alle geiund. MW. Wieben ih- 
re jiingite Tochter Zena bat jich vor zivei 
Wochen in Nebrasfa verheiratet mit eines 
Sanzen Sohn. 

Nım möchte ich noch durch die Numdichan 
fragen, ob jemand in Sibirien bei Omsf 
Die Nundichau Fieit und ums berichten Fan, 
ob dort eine Kamilie Nenfeld it, Minder 
von Sacob Neufeld, jtammend von Licht 
jelde. Die Eltern find dort beide aeitor 
ben. Sie follen dort im Dorfe Neinfeld 
wohnen. Diele Familie bielt feiner Zeit 
an, um mitgebolfen zu jein durch eine Ga 
be, und jpäter hielten drei Berjonen an, 
um bergebolfen zu jein, ein paar junge 
Leute und ein lediger Nünaling namens 
Milbelm. Nım wurden jich bier etliche Fa 
milien einiq, ibnen entaqcaenzufonmen und 
ihnen berzubelfen. So jchidten wir am 6. 
Sırlı 8100.00 zur Neiie und Fauften aud) 
die Fahrfarten. Haben aber bis jebt von 
ihnen weder fo noch fo etwas gehört. 
Sch babe auch nachher noch an ijelbige Fa 
milie geichrieben, befommen aber Feine 
Nachricht mehr. Sollte jemand dort in der 
Nähe die Nundichan leien, und ielbige Fa 
milie fennen, witrde derjelbe ums nicht wol 
fen aus Kreumdlichkeit durch die Nundichau 
furz etwas berichten? Dder den Vetref 
fenden einen Winf acben an uns zu fchrei 
ben? Wir witrden berzlich dankbar dafür 
fein. 

Alle Leier und FFreiumde herzlich arüthend, 

N. €. m. M. Siebert. 


Nebraska. 

Xanien, Noebr., den 22. November 
1911. Zuvor einen Grub an den Editor 
und alle Lefer der Nundichau! 

Meil ich ein Lefer der Numdichau bin, 
will ich meinen Freunden und Geichwiltern 
ein Lebenszeichen durch die Nımdichau ae» 
ben. Zuerit aehe ih nach Nuhland, Sibi 
rien, wo P®ruder Dad. Mäfelborger wohnt. 
ch will dir berichten, daf ich deinen Brief 
vom 20. Xuli erhalten habe. ch Tage dir 
Danf dafiir. Ich habe den Brief aleich 
beantwortet. Dur, lieber Neffe Iiaaf Mä- 
felboraer läht dich aar nicht mehr hören. 

Dann aehe ich aleih nach Orenburg zu 
Arıder Nron Mäfelborger. Berichte 
uns dod, Wie e8 dir und Deiner 
Kamilie acht! Dann will ich zu meiner 
Schweiter Margaretha Mäfelborger und 
iehen, wo fie geblieben ift. So wie Bruder 
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David jchreibt, joll dein eriter Mann ge- 
itorben jein, und diefer Mann, den du halt, 
joll ein Schmied fein. hr jeid wohl nad) 
der Molotichna gezogen? Berichtet mir, 
wo ihr jet wohnt, und fügt auch eure 
Adrefie bei, jo werde ich euch fchreiben. 

Nett gebe ih nach) Tiegerweide, dem 
Wohnort der Pernbard Falten und Ger- 
hard Driedaer. Seid berzlid gegrübßt von 
uns! Wir werden bald alt, d. b., ihr jo- 
wohl als auch wir. ch werde den 10. De- 
zember 75 Sabre alt. 

Ich werde mir die Numdichau noch wie- 
der für ein Sabre fichern und fchicdle einen 
Dollar mit für die Nundichau und den Ya- 
milienfalender. Meine Mdrefle iit: Nan- 
jen, Nebr., Bor 36. 





Diedrib Mäfelborger. 
Haben den Dollar erbalten. Dante. 
Editor. 
Oflahoma. 
Siabella, DMla., 20. Nov. 1911. 


Lieber Bruder Wiens! 

ch bitte ein paar Zeilen in die Rund- 
ichau aufzunehmen! 

Eine Roitfarte von Nobann Neufeld, 
Nubland, dem Bruder meiner Frau it die 
Urfache meines Schreibens. Ich werde nun 
suerit an Schwager N. fchreiben, ob er e8 
erhalten wird, wei ich nicht; aber auf 
einem andern Wege ihn zıı erreichen, weih; 
ich auch nicht. Mein lieber Schwager! 
Deine Harte vor einigen Tagen erbalten 
und die Bitte vernommen; aber du hattet 
ja feinen Ortsnamen angegeben und frü- 
ber ums das auch nicht berichtet, wo jollen 
wir dich finden? Wenn wir dir jchon et- 
was entgegen fommen fönnten und wollten 
fo wilhten wir doch nicht, wo wir uns hin- 
suivenden hätten. Nun aber muß ich ja- 
gen, wir fönnen dir dieies Nahr auch nicht 
belfen, denn wir haben jelber feine Ernte 
befommen. Ich hatte das ja fchon erwähnt 
in meinem Bericht in No. 39. Zudem find 
in Rußland jo viele reiche Leute unter den 
Mennoniten, die den Armen belfen Fönn- 
ten und jollten. Wie jagt doch unfer Herr 
Sefus in feiner Vergpredigt? Selig find 
die Barmberzigen, denn fie werden Barm- 
berzigfeit erlangen. 

Mit dieiem Wort de rWahrbeit bin ich 
ja ihon ins Allgemeine übergegangen. 
Necht erfreulich ift e8, dah wir uns gegen 


feitia befuchen fönnen dur die werte 
Rundihan; dody noch erfreulicher, wenn 
periönlid. Ron Tebterem haben wir in 


legter Zeit Erfahrung gemadt; denn eini- 
ne liebe Geichwiiter von Kanjas, die zur 
Konferenz der Menn. Br. Gem. bei Korn 
aefonımen waren, haben auch auf unierer 
Station angehalten. Wie jhön it dod 
die Liebe! und der genenfeitige Austaufch 
des Herzens. Das hat Neius gewirkt, 
Sshm jei der Ruhm dafür! 

Wir waren auch bei Enid auf dem Ein- 
mweibungsfeit. E3 zieht uns jo mehr dort- 
bin, weil zwei von uniern lieben indern 
dort wohnen. 

Einen Gruß der Liebean den Editor, 
Lejer und alle Freunde. Bitte, Iaßt von 
euch hören! Befonders ilt meine einzige 


Schiweiter darum gebeten von 
R.u.R2.Grunaum. 


Mennonitifihe Bundfohan 


TLanada. 









Manitoba. 


Rojenheim, den 17. November 11. 
Lieber Editor! 

Einen Gruß zuvor an dich und alle Xe- 
jer und an meine Gejchwilter in Califor- 
nia. Gejund find wir, Gott jei Danf, und 
wünjchen euch dasjelbe. Die Witterung iit 
ihön, aber ziemlich Falt, bis 27 Gr., auc) 
haben wir ein wenig Schnee. 

Will noch berichten, dab die Frau Peter 
Striemer geitorben iitt. Sie batte früber 
einen Seinrih Striemer zum Manne bei 
Altona. 

Bor etlichen Sahren erhängte fich ein Be- 
ter Schmidt und bald darauf jtarb auch fei 
ne Frau. bre Kinder blieben al3 arme 
Waifen zurück und muhten ihr Brot bei 
andern Leuten juchen. Nıum bat der Sohn 
diefer Schmidts, Nohn Schmidt. fih am 
Donnerstag der veraanaenen Moce mit 
der linte jelbjt erichofien. Gr iit ein 
Kiinaling von ungefähr 20 Sabren. 
Tat bat er in einem Anfall der Nersweif 
fung aetan. Die Rlinte hatte er fich von 
feinem Schwaaer aclieben, um Nebhihner 
zu schießen. Freitaa fanden fie ihn tot 
und jteif aefroren in der Scheune: er hatte 
aber noch den Stocd in der Sand, mit dem 
er die Rlinte Iosaedriickt hatte. 

Das tit ein fehr trauriaer Fall. Das iit 
nicht nach der Lehre Kefu, de raefaat hat: 
„Wer fein eben verlieret mm meimetmil 
len. der wird e8 finden.” Das ilt nicht ae 
meint, anf foldhe Art verlieren: ober der 
Tenfelf aehet umber und Tıucht, welchen er 
verfchlinge. Zn 

Per jekiaer Reit werden hiele jumae Lei 

te verführt, und noch von folchen, die den 
halben Mea durchaepilaert find und he 
haupten, daß beide Weae zum Simmel fih 
ren. Doc es aibt mır einen Mea ımd eine 
enae Pforte. Mir folfen nichts von der 
Schrift abtım, aber auch micht3 hinzufeßen. 
Menn wir faaen, dat der Menich in feinem 
notürlichen Auitond in den Simmel fommt, 
donn hätte der Tiehe Seiland nicht fterhen 
hramchen md fein Afııt neraieben. der In 
fhuldiae fiir die Schuldiaen. E83 heiht: 
&ehet ein durch die enaer Miorte, denn Nie 
Morte iit weit, und der Men iit hreit, der 
sr Nerdammmis Firhret, umd ihrer find 
niele, die darauf mandeln, Ind die Mior 
te iit enae, und der Mea it fehmal. der 
zum Reben führt: umd Iwenine find ihrer 
die ihn finden.“ Durh Gottes Gnade 
werden mir einaeladen. 

Nieffeicht werden andere 
richten. 


Die 


Näheres br 
Ze 


Abr. u. Sarder. 


Aufland 


a 





Aus Rukfland. Nor zehn Kahren dıri 
ten wir, meine Tiebe Ferm. ımiere Hiinmite 
Tochter ımh ich durch Mattes Gnade Sen 
amerifantihen Nahen hetreten. um ımfere 
Tiehe Mutter. SWeichwiiter ımd Minder noch 
einmal zu fehen. 

X Tas in dieien Toaen meinen dnmala 
geihhriebenen Reifeberiht und dabei Fan 





6. Dezember 


mir fo mander Freund und fo mande 
Freundin, in deren Tiebevolle3 Auge wir 
ichauen durften, in Erinnerung. Da wa: 
ren es unter andern auch unfere Neiiege- 
führten David Both und Br. Ahr. Mar- 
tens, Br. Hamm und Br. Siebert, welche 
mir in lebhafte Erinnerung famen. DOb 
dieie alle noch leben? 

E35 würde uns herzlich freuen, von die- 
jen oder von vielen andern Briefe zır emp- 
fangen. Mand einer von den Lieben it 
bereit3 in die Ewigfeit abacrnien, md wir, 
die wir noch leben, find in den zchn Nah 
ren dem Biele bedeutend näher acfommen. 
ch fühle e8 an meinem SKörver, dar ich 
die Gebrechen des Alters bereits ermitellen, 
Pald werden auch wir den Bilaeritab nie- 
derlegen umd, wohl uns, wenn wir ım3 
dann droben beim Herrn ewig wieder ha- 
ben! 

Meine teuren Mtipilaer, die Melt wird 
immer mehr gerichtsreif und die Zuitände 
im der Melt werden immer baltloier ımd 
trauriger, und alles mahnt uns: „Der Herr 
it mabe!“ Darum laffet die Ermahnung 
unfer8 Herrn Neiu ums ins Herz fchreiben, 
die er uns uf. 21, 314836 aibt: „Sütet 
euch, dal eure Serzen nicht beichiwert wer 
den mit Frejlen ımd Saufen umd Sorgen 
der Nahruma md Ffomme diefer Tag Schnell 
iiber euch; denn wie ein Fallitrict wird er 
fommen über alle, die auf Erden wohnen. 
So feid mm wacer allezeit und betet, das; 
ihr würdig werden ımöaet, zu entfliehen 
dielem allen, das arichehen foll, um zır Ste 
ben vor des Menichenjohn.” 

Viele Gritve md Segenswiiniche itber 
fenden wir bierdurh noch alfen Lieben Ge 
ihwiltern, deren Aindern, Freunden md 
PBefannten in Amerifa. Ganz beionders 
arüne ich hiermit noch den Rreund und Br. 
Safob Thiehden in Colorado, der aus 
inniger Liebe zıı feinem alten Zehrer mir 
bor mehreren Mnnaoten einen Tiebevollen 
Brief ichrieb. Sehr hast du mich dadıırd 
erfreut. Gott aebe, dar wir uns im Sin 
mel wiederfehen! 

Sn inniaer Liebe verbleiben wir cetre 
im Serrn verbundene Sefchwiiter md Mit 
pilaer. Ahr u. Mar. Sarder. 

Ahbtatihr PBırlau, PBoit Nibarn, Irint, 
Ziidrußland. 

Schottenrub, frim 
An den Editor der Mennonitiihen Nund- 
Ichau: 

Auf Munich unferes Dorfichmiedes Mi 
chael Tummler bitte ich, werter Editor, fol 
gendes in der Nundichau ericheinen zu las 
jen: Im Sabre 1891 wanderten die Brüi 
der der Frau Tummler, Katharina, aeb. 
Schmidt, Philipp und Seinrih Schmidt, 
damals im Alter von 13—15 Nahren mit 
ihrem Onkel, der ihr PBilegevater war. aus 
dem Dorfe Neufreudental im Cberjioner 
Soud. aus nad) Amerifa. Zeit jener Zeit 
bat die Schweiter benannter Brüder Feine 
brieflihe Nachricht von denielben erhalten; 
nur dem Sörenjagen nadı ijoll der Onfel 
nebit Tante Elijabeth daielbit jhon Tinaft 
geitorben fein und die Brüder in quten Ver 
bältnilfen leben. Sollten die Herren Vhi 
lipp und Seinrih Schmidt die NRımdichau 
lefen, jo werden dieielben nad Erfahrung 
diejes ficher nicht verfehlen, Sobald ala möu- 
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ih brieflih oder durdh die Nundichau ih- 
rer Schweiter umständlich über ihren Auf- 
enthalt, Befinden, Verhältnifien etc. zu be- 
rihten.. Auch würde der Schweiter eine 
materielle Mithilfe nach Vermögen und Er- 
mejlen der Brüder fehr willfommen jein, 
da ihre Geldbedürfnilie mit dem Zuwachs 
der Familie fich jteigern, während die Ein- 
nahmen fich mehr gleich bleiben und zudem 
noch al3 gering bezeichnet werden miüllen. 
Die beiden älteren Rinder Philipp und He- 
fena bejuchen jchon die Schule und vermeh- 
ren fomit die Geldausgaben. 

Berichte noch über zwei Todesfälle, die 
einigen Zefern der Rundihau zu erfahren 
wichtig jein fünnten. Am 3. Mpril Tau- 
fenden Sahres veritarb am Auban in Weli- 
fofnjaihejff meine Tante Gertruda Fait, 
geb. Wiebe. Am Balmionntag diejes Sab- 
res jtarb nad 10 monatlichem, ichweren 
Leiden die Tante Eva Görk, geb. Peters 
bei ®. Neaieren bierfelbit. Sie mußte die 
Seit ihres Leidens fitend zubringen. Ihr 
Seburtstag fiel ebenfall® auf den Palm- 
fonntaq des Sahres 1825. 

Das Metter ilt bier anhaltend troden 
und windig, aber verhältnismähig warnt, 
weshalb auch der Winterweizen mıur fchwach 
aufgegangen it. Um den Raum der Rımbd- 
jchau nicht ungebührlich weit zu beanspru- 
chen, jchließe ih mit Gruß an den Editor. 

S. Friefen. 

Skhottenrub, den 17. Oftober 11. 


Priefe nach bier adrefliere man: NRuffia, 
BP. T. PR. Taganaih, Dorf Schottenruh, 
(Djurmenj), an Herrn jo und fo. 


Sriedensdorf. Siidruhland. Wer- 
ter Editor! ch fomme mit einem Brief 
an meine Freunde und Schweitern, für den 
ih um Mufnabme in der Rundichau bitte. 

Zuerit wende ich mich an Eliiabeth Bloc. 
Deine Prautleute und Sohn find bier um- 
beihädiat angelanat. ch hätte eher fchrei- 
ben follen, doch wirft du fchon entichuldi- 
gen, daß c38 erit jekt aeworden ilt. Bitte, 
fchreibe deswegen mur bald wieder. Nm 
Parnaulicen, wo deine Schweiter, Witwe 
Neufeld it, hat es Getreide aeneben, die 
werden ihon durch den Winter fommen, 
aber im PBamwlodarichen, wo meine Schwe- 
fter wohnt, da bat e8 den 14. September 
fo geichneit, dah fie fir drei Taae das 
Dreichen haben einstellen müffen, weil der 
Dreihplat von dem Schnee, der no an 
demfelben Tage aejchmolzen ilt, jo nah ge- 
worden war. Kartoffeln aibt’3 da viel, 
aber eS war feine Zeit, fie auszugraben, 
weil das wenige Getreide noch im Feld war. 
Der Mann, 9. Frieien, ftarb in Sibirien, 
jo auch die Schwiegertodhter. Nett ift fie 
mit ihrem Sohn Abram und zwei Aindern 
und ihrer Tochter vom eriten Manne, Le- 
na Nadtigal mit X. Neimer in der Ferne. 
Seder hat fein Land. Db fie e8 werden 
durdhmachen in der Armut?! Da ift aud 
Ahram Sufau von meiner jüngiten Schmwe- 
fter Mgatba. Sie wohnt in Saqradomwfa 
und ihr Mann bat den PBeitätanz. Er 
fann nichts als fih immer nur bewegen. 
Er ilt zu jeder Arbeit unfähig. Sein Na- 
me ilt Heinrich Mlaffen. Er hat au Rin- 
der in Amerifa, die ihm auch fchon Geld 
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geihidt haben. Habt Dank! 

Seßt gehe ih nad) Abram Braun, dem 
Sohne meiner Schweiter Helena. Ich las 
ihon, da die Schweiter der Frau Braun 
geitorben ilt, jo wußte ich doch, dah ihr 
nod) lebt. Schreibt mur mehr! Lendhen 
bitte ich um einen Brief, ich bin immer nod) 
fo neugierig, von Freunden und Befann- 
ten zu lefen, auch leje ich alle Briefe gern, 
jowie Berichte aus Deutihland und von den 
Miflionaren. 

Abram Wall, von Berdjansf, der Sohn 
meiner Schweiter möchte auch gern nad) 
Amerifa. Er bat 11 Kinder. Drei Söh- 
ne fönnen jchon arbeiten. Er ijt immer auf 
der Mühle. Gegenwärtig iit er in Grof- 
weide. 

Seid zum Schlu jamt der ganzen Rund» 
ihau-Gejelihaft gegrüßt! 

Kath. F. Voth. 


LS andsfrone, Rolt Gnadenfeld, den 
22, Oftober 1911. 

MWerter Editor! 

Da ih in No. 31 eine Aufforderung an 
uniere Mhtter von Leander Nanz las, fo 
dadhte ich, einen Fleinen Bericht von bier 
einzuienden. Bitte, ihn in die Spalten der 
Nundichan aufzunehmen, wofür id dann 
im Voraus berzli „Danfefhön“ fage. 

ch wiünfche dir, auch allen Zeiern, der 
aeliebten Tante und allen Bettern und 
Nichten die beite Gefundheit und den mwah- 
ren Seelenfrieden, den diefe Welt nicht ae- 
ben fann, welchen unser Seiland uns er- 
mworben hat durd fein bitter Leiden und 
Sterben auf Solgatba am Areuzesitamme, 
als er außrief: „Es ift vollbradht!“ 

Perichte erft von ıumjern lieben Eltern 
Serbard Brandt. Sie find gegenwärtig 
ziemlich gefund, und wohnen mit ihren drei 
Söhnen, Seinrih, Gerbard und Kafob in 
ihrer Rirtichaft. Sie gedenfen fommendes 
Frühjahr, wenn e8 des Herrn Wille ift, das 
Mohnhaus mit Pfannen zu deden und 
Stall und Scheune auch zurecht zu bauen. 
Khre ältefte Tochter Eliiabeth, verheiratet 
mit Peter Pofchmann, wohnen in Filchm, 
haben dort eine halbe Wirtichaft und find 
aegenwärtiq mit ihren drei Rindern nicht 
iehr gefımd. Hier herricht auf Stellen um- 
ter den Rindern Scharlah. Anna, melde 
mit Witwer Gerh. Sarder verheiratet it, 
wohnen in friedensruhb. Sie hatten dort 
eine Rindmühle, die fie jekt verfauft ha- 
ben. Sie aedenfen im Frühjahr nad Si- 
birien, Barnaul zu ziehen. E83 macht der 
lieben Mutter viel Sorgen, ihre Rinder 
jo weit von fich zu laffen. Harder ilt un- 
längit von Barnaul zuridaefommen. 3 
aefallt ihm dort fjehr, und er iit froh, dab 
fie dort eine Wirtihaft haben. Sie find 
mit ihren vier Rindern gefund. Dann folgt 
der älteite Sohn Peter. Er iit verheiratet 
mit Aatbarina Emwert, Waldheim. Sie 
wohnen bier bei den Eltern über die Stra- 
be in ihrem einenen Saufe und befäen ei- 
ne halbe Wirtichaft auf die Hälfte. Sie 
find mit ihrem Fleinen Sohn auch aelund. 

Tochter Sarah ift verheiratet mit Schrei- 
ber diefes. Sie wohnen auch in Qandäfro- 
ne, haben eine halbe ®irtihaft, und find 
mit ihren drei lindern aefund. Dann 
folgt Sohn David, verheiratet mit Gertru- 
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da Epp von Rücdenau. Gegenwärtig woh- 
nen jie in Samara, im Dorfe Alinof, wo 
fie eine halbe Wirtjchaft haben. Sie wa- 
ren jet bier auf Bejuh. Sie haben dort 
dies Nahr eine Mihernte gehabt. Webri- 
gens waren fie ganz froh im Serrn md 
mit ihren zwei Söhnen gejund. 

Dann will ih noch von DOnfel Nafob 
Martens berichten. Sie wohnen mit ib- 
ren jehs Kindern in der Wirtichaft der 
Großeltern und jind alle jo ziemlich ge- 
fund. Ihre Tochter Maria ilt verheiratet 
mit Franz Negehr, Waldheim, und Sohn 
Heinrich ift verheiratet mit Greta Penner 
von Schönau. DOnfel und Tante Peter 
Martens find beide ganz alt und wohnten 
bisher in Gmadental, haben aber unlängit 
verfauft umd find nach Mleefeld zu ihren 
Kindern gezogen. 

Abraham Natlaff, uniere Tante, woh- 
nen auch bier in Landsfrone. Sie lalien 
ihre halbe Wirtfchaft auf die Hälfte befäen, 
Shre einzige Tochter Sarab, verheiratet 
mit Franz Srüger, wohnen in ?Friedens- 
dorf. Sie haben eine Windmühle, und 
find auch alle gefund. 

Tobia8 Sanz wohnen mit ihrem Sohne 
Dietrih zufammen und beiäen die Wirt- 
ihaft. Ihr Sohn Heinrich dient als Leb- 
rer, gegenwärtig bier in Zandsfrone. Sohn 
Serman ilt ledig und Tochter Maria iit 
verheiratet mit Paramann, Mariawohl; fie 
wohnen in Grigorjewfa, und mahlen dort 
eine Schlihtmühle. 

Seinrih Martens Kinder find:: Peter 
Martens, Beter Negehren und Dietrid) 
Kanz. Sie wohnen bier in Zandäfrone 1. 
find alle aeiund. Martens wohnt auf Sa- 
mara und dient al3 Nelteiter der Menno- 
niten Brüdergemeinde. SHeinrih Martens 
wohnt in Sibirien, in Gnadenfeld. 

Dnfel Panfraß war jet eine zeitlang 
franf, doch fopiel wir willen it er etwas 
beffer. Bei Lömwens find fie alle geiund, 
hr Sohn hat in Deutichland als Prediger 
ftudiert und ift jett bier in Gnadenfeld in 
fein Amt al3 Brediger eingejegnet mwor- 
den. 

Db unser Onkel David Enabredt, von 
Mariavohl nah) Amerifa aezogen, nod 
lebt? Soviel ich wei, hat er in Dafota ge- 
wohnt. 

Infere liebe Mutter, geborene Engbredt 
iitt 1900, den 20. Auguit aeitorben. Un- 
jere Tante, auch aeborene Enabredt Ttarb 
im Sabre 1899, den 22. Muguft. LUnfer 
lieber Vater Kohann Bötker, jtarb jebt in 
diefem Sabre den 25. Muauit. Sollte un- 
fer Onfel oder jemand von den Bettern 
und Nichten noch leben, fo bitte ich fie, aud) 
einmal ein Lebenszeihen von fi zu ge- 
ben. 

Noch einen herzlichen Gruhk an euch alle 
von euren freunden, 

Seinr u. Sara Pötfer. 





Wohl dem, der aus dem Leid des eigenen 
Lebens das Mitleid retten fann; fein eg 
führt zu Friede und Trreude. 





Kinder, die fi zubauie heimisch fühlen, 
fehnen fich nicht nad) der Stadt. 











Aus dem Herold. 





VB. H. Penner, Binia, Georgia, die bead- 
fichtigt hatten, vorgeitern das Schiff zu be- 
jteigen und nad) Nufland zu fahren, find 
ftatt dejlen bier in Newton angefommen 
und vorläufig bei alten Georgia Befann- 
ten, ®. WW. Enmiens, einquartiert. 
Sadıe fam jo: Sie reilten plangemäß über 
Savannah nad) Washington, wo er fi in 
furzer Zeit einen Bah ausfertigen lieg. Zu 
gleicher Zeit wurde ihm aber ein gedrudter 
Brief des Staatsiefretär Ninor überreicht, 
mit dem alle früheren Nubländer befannt 
jein jollten, und den wir daher bier über 
jeßen: 

„Bekanntmachung an Amerikanische Bür 
ger, die früher rulische Untertanen ivaren, 
und dran denfen, nad) dieiem Lande zit» 
riizufehren. 

Unter dem rufliichen Seieß wird es als ein 
itrafbares Vergeben angejeben, wenn ein 
früberer Ruslischer Untertane ohne Erlaub 
nis der rufliichen Negierung Bürger ein.s 
andern Yandes wird. Dafüir jet er Jich der 
Gefahr aus, wenn er ohne von der NRufii 
fchen Regierung Erlaubnis eingeholt zu 
baben, wieder nad dort zurücfehrt, arre 
tiert umd geitraft zu werden. 

Diele Staaten Negierung 
immt nicht mit der Proviiion des Nufli 
ichen Sejeges iiberein, aber ein Amerifani 
icher Bürger, der früher Nuflischer Unter 
tane war, md jeßt wieder nach dort zuriic 
gebt, itellt fich dadurch unter die Gericht: 
bar Ffeit des Nuffiichen Geiekes. 

Niemand wird in Nubland eingelalien, 
wenn nicht jein Bas genehmigt it, durch 
einen Nufjliihen Diplomatiichen oder Kon 
jularvertreter. B.E. Anor. 

Staatsdepartment. 

Wafhington, 12. Sul 1911.“ 


Die 


Wer. 


Auf das bin begab jih Freund Benner 
natürlich gleich nach dem Nuflischen Koniu 
latsamt. Dieier Serr empfing ibn iebr 
freundlich, lie fFich feinen rujiiihen Mili 
tärentlaflungsichein, uliw. zeinen, bedauerte 
aber jchlielich aufrichtialich, das er ıbm 
nicht verjichern Fonmte, da er ohne Stö 
rung jeitens der Nuflischen Beamten nad) 
Nubland fahren md jeine betagten Eltern 
nod einmal beiuchen fünne. Um die oben 
angedeutete Senehmigqung der Nusltichen 
Negierung zu erlangen, mul die Bitte dem 


Yaren vorgelegt. werden. Dies geidhieht 
nur zweimal jäbhrlib, im Frübjabr und 
Serbit. Somit entichlos jih Freund Ben 


ner futrz, jeine Neiie nad) NRuhland vorlän 
fig nad) wejtliher Ridhtung anzutre 
ten. 

Andern Einwandern aus Nuhland dürf 
te dies auch von Intereiie iein. 


Aufwärts die Herzen. 
Was verlangit du, warum bangit du, 
Armes, unrubvollcs Herz? 
Sei zufrieden, denn hienieden 
Sit nur eitler Gram und Schmers. 


Willit dir Gaben gerne haben, 
Tie fein Wurm noch Roit verzehrt? 
Lab die Erde, dab dir werde, 

Was da unvergänglid währt. 





Mennonitifche VBundfihan 


„Und dann fam die böje Stiefmutter.” 


Von einer Stiefmutter, 


Es ilt eine umbejtrittene Tatiache, dab 
das Vorurteil gegen die Stiefmütter eine 
förmliche Wahnidee geworden it, die jchon 
sahlreiche Kamilien tief unglücdlich gemacht 
bat. Ich babe fjeit Nabren diesbezügliche 
Peobadhtungen angeitellt, die es deutlich be 
weiien, dal nicht die Stiefmutter in vielen 
Fällen die Friedensitörerin des Haufes 
war, vielmehr das unjelige Vorurteil, mit 
dem man ihr von Anfang an begegnete; id) 
babe es andy beobachtet, dad; jehr viele Kin 
der don ihren eigenen Müttern ungleich 
nadjläfliger, ichlechter und liebloier be- 
bandelt worden find, als die „armen Stief 
finder“ es von der Stiefmutter werden; 
ja, ich fenne manche Kinder, deren Leben 
erit von da an ein mennichenwirdiges wur 
de, als die Stiefmmtter ins Haus Fanı. 
Do), wo immer ich von diefen Erfahrumn 
gen redete, antwortete mir ein zweifelndes 
Achlelzucden oder ein üiberlegenes Lächeln, 
das mir jagte: „Das willen wir beiler; wer 
mag nur die Stiefmütter in Schuß neh 
men!“ Ich bin felbit eine Stiefmutter, 
ich fenne den ganzen Nammter, den diejes 
Wort umiscliest. Als mid) verichiedene 
Freunde vor der Hochzeit fragten: „Halt du 
wirflich den Mut, eine Stiefmutter zu wer 
den; bangt dir nicht vor den drei Töchter 
chen?” da antwortete ich jo itberzeugungs 
voll und froh: „Nein, es tft mir nicht ban 
ae, denn all meinem treuen, redlichen Wil 
len, all meiner Liebe werden jich die Kinder 
herzen ficher nicht verichliegen.“ Aber ic) 
täuschte mich; das Vorurteil gegen die 
Stiefmutter befiegt einfach nichts. Wo «3 
einmal Wat gegriffen bat, fit es tiefer 
und feiter al3 der Noit auf dem Eiien. 

Noch jche ich die zeritörten Mienen und 
balb trogigen, halb furcdtiamen Blicke der 


Stinder, als ich das eritemal allein mit ib 
nen war. Es ichien, als wollten fie mir 
lagen: „Da find wir, jeßt auäle und nt); 


bandle uns; etwas anderes Daft Di Doc 
nicht vor.“ Ich beiann mich bin und ber, 
wer wohl die Hlinder in dieier Weife gegen 
mich aebett baben mochte. Day es nicht, 
wie in vielen Fällen die Dienitboten oder 
„eundliche” Bekannte waren, fand ich bald 
heraus, „irgendwober mu c$ aber fom 
men,“ jaate ich mir, „in den Kindern jelbit 
fann es unmöglich liegen.“ Ich bielt die 
Mugen offen und beobachtete jtill der Kin 
der Tun. Die Melteite war 11 Sabre alt, 
die SSüingeren zäblten 9 und 7 Nahre. Alle 
drei hielten Schweiterlih treu zufammten in 
allem, leider auch in der icheuen Zurüchal 
tung gegen mich. MNect frob laden und 
icherzen hörte ich fie nur, wenn fie im Sin 
derzimmer unter ji waren. Sie hatteı, 
bevor ih. ins Haus fam, die Gewohnheit, 
jih abends vor dem Effen ich gegenieitig 
eine halbe. Stunde vorzulefen. Ich hätte 
ihnen gern. jelbit vorgeleien, jah aber, dal; 
ih damit noch warten mußte, und [ieh sie 
einftweilen no ruhig gewähren. Cines 
Abends Schlich ich mich bis zur Titr um zu- 
zuhören, wie fie lafen. Sie waren gerade 
an einem Märchen, in dem zwei Geichwi 
tterhen ihre Mütter mit beihen Tränen 
beweinen. „Und dann fam die böfe Stief- 
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mutter in® Haus, und vorbei war alles 
Slükf und aller Frieden der früheren io 
fhönen Zeit,“ fo tönte e$ mir entgegen. 
Und drinnen im Zimmer jichluchzten drei 
Kinder zum Serzbrechen. „®erade vie bei 
uns,“ Flagte cine von ihnen. „OD! die gar- 
jtigen, aaritigen Stiefmütter!” Weiter fan 
eine Geichichte, in der die böje Stiefmmutter 
die Stieffinder von Haus und Hof jagte 
in den Wald hinein zu einem Zauberer, der 
fie in Tiere verwandelte; 08 aejchab dies, 
um die eigenen Sinder reicher zu machen. 
„So wird es ficher auch uns geben,“ jtöhn 
te eines der linder, „ihr werdet jehen, fie 
jagt uns unbarmberzig hinaus.“ Defters 
hörte ich noch zu bei diefem orleien, jedes- 
mal mit einer großen Erbitterung gegen 
die Märchen, die den Hab gegen die Stief- 
miütter wie mit Fener umd Gift in Die 
jungen Seelen einbrannten. „Das ilt alfo 
die Urguelle des Vorurteil gegen uns ar 
me Stiefmütter,“ jagte ich mir, „dieje an 
und Ffir fich fo barmlofen Märchen, die 
man ohne jedes Bedenfen der tinderwelt in 
die Sande gibt. Wer nichts mit der Frage 
sur tim bat, dem fallen all die grufiligen, 
gramiamen Stiefmutter-Geichichten weiter 
nicht auf; wo jedoch der Fall praftiich 
wird, da empfindet man fie als einen 
sseind, gegen den man völlig machtlos ift.“ 

Sebt ivar ich erit recht betrübt; denn ich 
jab, dal; da nicht zu helfen war. Die Mär 
chen, unier wureigenites Wolfseigentunt, 
fonnte md durfte ich nicht aus dem Haufe 
verbannen. So bie BeS eben Geduld ba 
ben und mehrmals Geduld haben, und ab 
warten, biS die inder als jolche reif genug 
waren, die Märcen als folche aufzufal 
jen. 

Die Zeit fam dann wohl; der Veritand 
und das Urteilspvermögen erwachte, um den 
Unterschied zwiichen den Märchen und dem 
wirflichen Leben erfennen zu lallen; aber 
troßdem blieben mir die Herzen verichloi 
jen. Denn e8 gefellte fih unjeligerweije 
ichlechter Einfluß dazu von feiten der Ver 
wandten der eriten Frau, fowie von jo man 
chen, die aerne an meme Stelle aetreten 
wären. Es wurde auf wirflidh boshafte 
Meile gegen mich acbebt md geitichelt. Ich 
hatte einen ungemein jchweren Stadtpunft. 
Alles, was ich anordnete, wurde iiber ge 
deutet, was ich zu verbieten ver 
pflichtet war, wurde mit Sramlamfeit md 
Härte bezeichnet. „Laht euch nichts jagen, 
lat euch nichts aefallen, es iit eben die 
Stiefmutter, die eich nichts gönnt“, jo und 
ähnlich Iauteten die böjen Yehren. 

So vergingen mehrere Sabre in teils of 
fenen, teils veritedten Zwiitiafeiten. Meine 
beite Zeit war jene, die die Mädchen in ei 
nem Snititut verbrachten. Bei ihrer Heim 
fehr begann der Vater zu Fränfeln. Drei 
volle Nahre lag er zu Bett, hilflos und 
pflegebedürftig wie ein Sind. Ach bot al 
le3 auf, ihm feine Taae erträglidher zu ma 
den und ihm jeden Whnih an den Nugen 
abzuleien. Die Töchter unteritüzten mich 
treu in der PBilege, aber näher famen wir 
uns auch jeßt nicht. Murz vor feinem To 
de berief der Vater alle drei zu fich. „Kin 
der,“ jagte er zu ihnen, „es fann euch nicht 
entgangen jein, wie bingebend und opfer- 
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Kheumatismus! 


„Andianer Bitter Tonit“ furiert Rheumatis- 
mus, Eine innerlide Medizin, greift das 
llebel bei der Wurzel an und heilt die Sirankbeit 
bon innen heraus. Unfchlbares Mittel, Ei 
ne Flafche heilt gewöhnlich auch die bartnädig 
iten Fälle. Flaiche $2.00 per Erpreß. Man 
adrefliere: 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





Das jdmellite Schiff, ein Torpedoboot 
„Swift“, wurde fürzlih im Safen von 
Borthbmoutb in die Sce gelajien. Es hat 
eine Wajlerverdrängung von 1800 Ton 
nen, eine Kabrgeichwindigfeit von 35 Nino 
ten die Stunde und wird mit Betroleum 
geheizt. Die Turbinen entwideln 30,000 
Bierdefräfte, die fi auf vier Schrauben 
verteilen. 

Die engliiche Flotte hat jchon mit ihren 
Torpedobooten „Kobra” und „Wiper“ 31 
inoten per Stunde gemadt. 

Die bödite Fabhrageihwindigfeit Der 
franzöfiichen Torpedoboote beträgt 31 
inoten per Stunde. 





(Henenjeitine Mennonitiicde Hagelverlicdyer- 
ungs =» Gejehlihaft für Weit-Ganada. 
Am Donnerstag, den 14. Dezember 10 

Ihr vormittags findet zu Waldheim, Sasf. 

die Seneralverjammlung der Mitglieder 

obiger Sejellichaft ltatt. 
Hauptoffice Laird, Sasf., den 18. No 

vember 1911. 

Ahr. Funk, Sefr.-Schabmeiiter. 





Lang it der Weg dur VBorjcriften, 
furz aber und wirfiam durch Veiipiele. 





Alerandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fhe und englifhe Bedienung. 1—2 und 


3 Dollar per Tag.— 
Da8Direftorium. 





Scdyredlidye Meberraidnung. 


New Milford, Conn., 27. Nov. 

Kılllan Seymour legte fih, als er von 
einer Sauseinweihung zurücdfam, auf der 
Plattform des Bahnbofes nieder und jchlief 
ein. Er erwadte von einem Schmerze in 
dem rechten Bein und jab gerade nocd) die 
Lichter eines in der Ferne verjchwindenden 
Iuges. Er lanate nad) der jchmerzenden 
Stelle an jeinem Bein und entdedte, dal; 
ibm der Zug das PVein abgejichnitten hat- 
te. 


Ulennonitifcye Bundfcjan 


„Zedjs Prozent Zinfen.“ 


wir $10,000.00 darauf geliehen. 


Steine Tarez hierauf. Schreibt 


J. H. PENNER, Pres. 


Die Deuntfch—Anmterikanilche Safe Depofit & Truft Co, 
Die öftl. Conference der United Brethern eig 

net ein recht erfolgreiches Hofpital bier, da ca. $35,000.00 wert und haben 
Die Mortgage bat 
8100.00 jeder und laufen dieje Bonds 2, 3, 4, 
perfect; Feuer und Tornado Berficherung; Copie des Trujtees der Con- 
ference, worin diefelben die Anleihe garantieren und autorifieren haben wir. 
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100 Bonds wert 
5 und 6 Sabre. Title 










Beatrice, Nebr. 








Niefines Warenhaus. 


in London wird demnäcjit ein Kaufhaus 
eröffnet, das ganz aus weißem Granit er 
baut it, und eine Front von S40O Fuß bat. 
Die NKupferdräbte für die eleftriiche Be 
leuchtung haben eine Yänge von 24 Meilen 
und die Beleuchtungsförper eine Lichtitärfe 
von 1350 000 Sterzen. Die gewaltigen 
Räume des ‚Whitely Raufbaufes“ Fünnen 
bunderttaufend PBerjonen fallen. Yünftan 
iend MAngeitellte werden in den 115 ver 
ihiedenen Nbteilungen die Hunden bedie- 
ten, zu deren PVeförderung 24 Fabrjtühle 
und 154 Treppen dienen. Auf dem Dad) 
wird fogar ‚eine Yelle fire drabtloie Tele 
arapbie eingerichtet. Innerbalb der Rau 
me aibt e8 nicht weniger als 800 Telephon 
Zellen. Fir die Konftruftion diejes Pa 
laites find 21 Millionen Pfund Stahl ver 
wendet worden. Es gibt große Neftaura- 
tionsräume, Die in den beiden enormen 
Slashallen eingerichtet werden. Im Som 
mer fünnen die runden fich in den Dad) 
aärten erfrifchen, wo fogar ein Wiener Cafe 
jich etablieren joll. Much der Kinderipiel 
plat, auf welchem ausgebildete Kinderpfle 
gerinnen ibres Amtes walten, liegt dort ti 
uftiaer Höbe. Das Erbolungs-, Schreib 
und Leleräumte vorhanden find, veritebt Tich 
von jelbit. Neu it ein Musfunfts-Barreau, 
in dem frremden jede gewünschte Nusfunft 
aratis erteilt wird. 


Nom, 27. November. 
Die angeblich aeplante Fortierung der 
Dardanellen oder deren Blodierung jeitens 
der italienischen Flotte it gegenwärtig nicht 
su erwarten. Man alaubt, dat; die diesbe 
sitaliche Nachricht von Konitantinopel aus 


verbreitet wurde und den Zweck hatte, Rub- 
land, dejien Handel infolge einer Blofade 
am jchweriten leiden würde, zu einem Bro- 
teit zıı veranlalien, was auc gelungen ift. 
Es wird hinzugefügt, dal Italien fein fol- 
ches Vorgehen plant, daß aber nichts Ita- 
lien bindern fönnte, eine jolde Mahregel 
anzımvenden, wenn fie fie fiir notwendig er 
acdıtete. 





L, Bon Daade, W, D. 
2025 Noscoe Str, Chicago, I. 


Deutidher Arzt. 

In Herz, Nieren», Magen-, Leber-, Bluts, 
Nerven: und Frauenleiden — Nropf, Wafler- 
fucht, Nrebs, etc., erteilen freien ärztlichen Nat 
und Hilfe. Etwaige Slojten find nur für Mebdi- 
zin. 





Denticland. 
Berlin, 27. Nov. 

Der deutsche Kreuzer „Berlin“ md das 
Stanonenboot „Eber“ find von Mgqadir ab- 
berufen worden, wo fie im letten Juli das 
dort Stationierte Nanonenboot „WBanter“ 
abgelöit natten. 

Dieje Mahnabme, fvomit die Belegubg 
der maroffaniichen Ktriie zum Nbichlub ge 
bradt wird, wurde ungefähr in der glei- 
chen Meife ausaetibrt, wie die Abiendung 
des Streuzers „Bantber“ nad) Mgadir. Die 
Pefanntmachung von der Yuricberufung 
lautet: „Es ilt alles rubig in Maadir, und 
da Leben und Giaentum der dortigen Dent- 
schen nicht mehr in Gefahr iteht, wird der 
Streyzer „WVerlin“ morgen morgen über 
Galablanca und Tanger die Heimfahrt an- 
treten.” 





SH 





at Alles Tehlaefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutihen Arzt in Amerila, und 
beihreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 







Aller ärztliher Nath ift 





DE Schreibe um ein Dergeichnifi feiner Daus-Zuren.} 








Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Ficher, 25c 
Sranenkrankbeiten- Kur, für rauenleiden, Echmerzen u. f. m., $1. 
Mheumatismus-Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt ®lut: und Nervenleiden, Schmwäde u. f.w., $1. 
Alter Briefliher Math frei. Schreibe gleich. OP. 0. PUSHECK, Chicago. 
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Seine Fran hatte Vertrauen. „Ich hat- 
te fein Vertrauen in Ihren Alpenfräuter,“ 
fchreibt Herr M. Sorgenjen, von Bergas, 
Minn., „aber meine Yrau hatte, da er ih- 
re Mutter geheilt hatte. Ich war jehr 
franf, und war jchon jo jeit Jahren. Mei- 
ne Frau riet fortwährend, den Alpenfräu- 
ter zu verjuchen, aber ich ging nad) den 
Nerzten. Deren Medizin half nicht im ge- 
ringiten. Ich war nahezu bereit aufzu- 
geben, als idy nach dem Alpenfräuter jchid- 
te. N gebrauchte fait jehs Ylajchen und 
mein Xeiden verfchtwand und id) fonnte mwie- 
der arbeiten.“ 

Keine Apothefer-Medizin, jondern ein 
zuverläfliges Kräuter-Heilmittel, weldes 
niemals verfehlt zu helfen. Special-Mgen- 
ten liefern ihn. Man jchreibe an: Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 


Teniterfcheiben vor dem Beichlagen mit 
Feuchtigkeit zu ichiiken, reinige man jie zu- 
erft gründlich und verreibe dann darauf 
tüchtig mit einem weichen Webitoffe ein 
wenig Ölyzerin. 





Eidyere Geneiung durch das wunder- 

für Stranfe { wirfende 

Granthematiiche Heilmittel 
(au) Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu= 
gefandt. Nur einzig und allein ehr zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spegzialarzt und alleiniger Berfertiger der eins 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 83808 Brofpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer ®. Gleveland, D. 


Man büte fich vor Fälfchgungen und faljcden 
Anpreifungen. 





Nicht in der Eile. 


Paris, 27. Nov. 

Der italienische Premier Giolitti teilte 
dem Korrespondenten des „Figaro“, der 
zurzeit in Rom weilt, mit, da Stalien 
nicht in der Eile jei, den irieg mit der 
Türfei zu beendigen, der jo geführt wür- 
de, dab den andern Mächten möglichit we- 
nig Unannehmlichfeiten bereitet würden. 
Selbit nadhdem der Friede geichlofien jei, 
müßte die gegenwärtige Zahl von Solda- 


ten in Tripolis belafien werden al3 G®a- 
rantie für die Sicherheit der Kolonie. 
Su. St3zt. 





Größte Preisermäßigum ing ern 
inen, befler wie je. Großer 
Deutihher Aatalog, es 
Lerne über uniere freie 
Offerte eines beutichen, geld» 
madenden Lebrfurfuß über 
die Geflügelaudt. Deuts 
ja des Bu ud. ichtige Pfl 
einer Küfen, Enten, Gänfe, 
Zruthühner”, 106. Dept, 1 
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mit arten von der neuen Anfiedlung an der 


Station Winton at Mei- 
len Nord von Merced wünjcht, der jende jeine Adrejie an 


| JULIUS SIEMENS 


| Wer Beichreibungen 


MERCED, 


CALIFORNIA 





Be+44224> 22222222252 22523 





Opfer feines Berufs. 
Birmingham, Ala., 25. Nov. 
Ein Feuerwehrmann bat, wie man an-'s 
nimmt, jein Leben eingebüßt, und mebre- 1 
re andere wurden verlegt bei einem Feuer, meldet wurde, dab italienische Kriegsichifie 
das im Herzen von Birmingham: Ge- im Arcipel freuzten, auf Kundichaft aus 
ichäftsteil einen Schaden von $200 000 an- geicdhicft wurden, fehrten nad den Darda 
richtete. Feuerwehrmann 3. M. Mafley, nellen zurüd,. Sie entdedten feine Anzei 
der mit einem einjtürzenden Flur mitten chen von der Anmefenheit italienijcher 
in ein Fenermeer fiel, wird vermiht. Na- Sriegsidiffe. Es wird jedody weiter damit 
pitäan Sohnfon, von einer der Feuerwehr- fortgefahren, an den Dardanellen entlang 
Kompagnieen wurde mit 3. M. Mafiey in Truppen zu fonzentrieren. Die ganze 
die Slut herabgerifien, aber e8 gelang ibm, Streitmacht teht unter dem Befehl des 
ji zu retten. Das Feuer brad) aus in der Striegsministers Scheffet Baia, der die 
Druderei von Roberts u. Son, und griff nenlichen Operationen gegen die aufitändi 
dann auf das Majeitic Theater über und jchen Maliffori an der Grenze von Mor 
auf ein Zagerhaus. tenegro in ihren Anfangsitadien leitete. 


Türkei. 


Konitantinopel, 27. November. 


Zwei türfiiche Torpedoboote, die weil ge 





Kine nene Auflage 


von veridiedenen evangeliihen Liederbücern 


Sn einem Bande. 

Gut gebunden in Franzöliihem Ma 
rocco, Ehhußflappen, Zeder an der In- 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldichnitt. h 

Der Einband it jehr ihön umd gibt 
dem Vucd) das Nusjehen einer Xehrerb’ 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 


Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die fleine Palme No. 2 
Silberflänge 
Die Berle 

Preis nur 53.00 
Borto 20c 


Name in Golddrud für 20c extra. 
Name und Mdrefie für 30 Eents ertra. 
Adreiliere alle Peitellungen 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Birginia «- Mennonitenfofunie. 


Siüd-Pirginia wird gegenwärtig, was 
Salifar County bereits ijt: eine blühende 
Mennonitenfolonie. Billige Yarmen von 
großer Ertragsfähigfeit jind in Fülle. Das 








Zand fojtet $15.00 bis $40.00 per Nere. 
Viele Mennonitenfamilien haben ic) 
bier jchon anfällig gemadjt und haben *hre 
regelmäßigen Gottesdienjte jamt anderen 
Einrichtungen. Ihr Wunid iit, daß ande- 
re ihres Glaubens jich ihnen anidhlieten 
3 möchten. Das Klima ilt ideal für den An- 
— bau aller frühen Gemitjearten; Molfe 
rei, Vieh- und Geflügelzucdht wird erfolg- 
reih und mit Gewinn betrieben. Man 
ichreibe um volle gedrudte Information: 
iiber Ddiesvorteilhafte Unternehmen. Md- 
Je rejle: M. VB. Nihards, Yand and Sn 
fie dultrial Agent, Southern Ny., Room 60, 
” Raibington D. E. 
ei 
yer 
tt : . 
ng Urfadie und Wirkung. 
15€ PIE 
125 Grand Napids, Wis. 
die In der Ortihaft Nifoofa, ein paar Mei 
01 len von bier gelegen, haben die öffentlicher 
u Schulen aeichlojien werden miüdflen, weil 
die Lehrerinnen unter Quarantäne jteben. 
Der Sohn des Kofthausbefigers, in dem 
— die Lehrerinnen wohnen, erfranfte nämlich 
an den Blattern, worauf jamtliche Bervoh- 
ner des Kolibaufes unter Quarantäne ge 
jtellt wurden. 
> in der Seele, das nicht zu 


Es ijt nicht 
vor im Sinne gewejen iit. 





Newvermiiunge 


Das allerbefte und wirffamfte Mittel ge: 
sen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 


(Garantiert von der Farmers Horfe Nemedy 
Eo. unter dem „Pure Food and Drug Act,“ den 
80. Juni 1906. Serial No. 81,571). Yit ga- 
rantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stunden alle Bin Würmer oder Bots 
tot vom Slürper. 

Abfolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten bor 
dem chten Monat gegeben werden. Bralti- 
fche Pferdebefißer fchrieben uns, daß Nemvermi- 
fuge bon 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 
deilien Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werden, fann auch nicht dafür, wenn e8 mider- 
fpenftig it. Sciden Sie heute Yhre Beftel- 
ung direft an die Fabrifanten. 

Bor Nahahmungen fei hiermit ausdrädlicd) 
gewarnt... — 6 Sapieln $1.25; 12 Kapfeln 
$2,00, 

Bortofrei verfandt mit Gchrauctanweiiung. 
gzruns SHorfe Nemcedn Go. Dept. 3.592—7. 

Str. Milwankce, Wis, 


In Briefen nenne man gefl. dieje Zeitung. 














iklennonitifche Bundfehau 


Ron Menno 


n in 1683. Mehr jpeziell ihre Aniiedlung in 
> Amerifa. Bon Daniel. Cafijel 
f 


MN‘ Mit Slluftrationen. 





Geihidhte der Mennoniten. 


Simons’ Austritt aus der 
römiich-Fatholiichen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Nuswanderung nad Amerifa 
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Dieies wertvolle Werf iiber die Gejchich- ' 

te der Mennoniten » Gemeinjchaft enthält 4 

viel, das von großer Wichtigkeit it. Es N) 
HN umfabt 545 Seiten und it gut gebun- f 
M den. Slarer Drud auf gutem Bapier. Der N 
‚N frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
N einen Gelegenheitsfauf find wir imftande, 
N es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- & 
ef u 
IN tofrei zu offerieren. Y 
r\) ‘ 
DA a N le 
' (Man beachte auch die Anerbietung in der Brämienliite) i 
N) Adrefliere Nu 
üN ' 
N MENNONITE PUBLISHING HOUSE N) 
A y 
" Scottdale, Pa. 
„ 
N 
= = DT Te 





Nünitlihe Belze. 


In Frankreich iit ein Verfahren zur An- 
fertigung fimnitliher Pelze patentiert wor- 
dent, das wegen feiner Eigenart, wenn nicht 
wegen jeiner praftifhen Bedeutung inte 
refie verdient. Cine Anzahl Eleiner Bel- 
3e wird zufammengenäbt und in einem fla- 
chen Gefäh ausgebreitet, derartig, dab die 
Saare oben liegen. Darauf läßt man das 
Setäh voll Wafler laufen, und das Waller 


gefrieren. Won dem Eisblod wird die un- 
tere Schicht in genauer Dide der Haut ab- 


aeiägt. Bon dem übrigen Teil des Eisblof- 
fes läht man mun an der Unterjeite eine 
dinne Schicht Eis abichmelzen, jodaß die 
unteren Enden der Saare frei werden. Die 
‘ganz Unterfeite wird hierauf mit flüfligem 
Kautichuf beitrihen. Wenn diejes erhärtet 
iit, wird das Eis aefchmolzen und man er- 
bält jo einen aroßen nabtlojen fünijtlichen 
Pelz aus natürlichen Haaren. Dieje Pelze 
find mottenficher, und da fie aus vielen Flei- 
nen Belsitüchen bergeitellt werden fönnen 
und da ferner die Haut weiter veriwend 
bar iit, fo find fie auch verhältnismäßig bil- 
lia. Wenn auch dieje Fünstlichen Pelze die 
natürlichen nicht zu erfegen vermögen, jo 
aibt e8 doch manche Verwendungsarten, in 
denen auch ein weniger jhmiegiamer Pelz 
dem Zmwed genügt, 3. ®B. als Beja zum 
Sarniren von Hüten, zum Beipannen von 
Gebraudhe- und Qurusgegenjtänden ufw. 


Es iit alio wahrjcheinlich, dal die Pelziab 
rifation fünftliher Pelze beionders in den 
billigeren Sorten von großer Bedeutung 
wird. 





Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder PBehandlung 
wobei das Ungemad) von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Nidfehr der Aranf- 
beit verhindert wird, was der Fall ist, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen mu und nichts aufzu- 
weifen hat, da wir ihnen doc; eine geichrie- 
bene Garantie geben. Bud) frei! 


Nefererzen. 


Mrs. Kohann Hiebert, Hitchcod, Ofla. ; 
MisE ASuftina Penner, Hilldboro, Hans,, 
Bm. Redtig, Lehigh, Kans.; Mrs. &. 2. 
Zoewen, Hilldboro, Kand.; 2. 2. Bed, Bea- 
body, Fans. 


Dr, Clement Cancer Go., 
1200 Grand Ave., Kanjas City, Mo. 
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Sortiegung von ©. 12. 

mutig mic die Mutter in all den Jahren 
gepflegt hat; verjprechet eS mir, fie zu ch- 
ren, ihr zu gebordhen und jie zu lieben; 
denn fie hat es um euch und um mich ver 
dient.“ Meuberlich jchienen die Mädchen 
gerührt, das; fie es aber innerlich nicht wa 
ren, beweiit der lImitand, daß fie bald 
nad) des Vaters Tode darauf drangen, un 
feren Befig zu verfaufen, um ihr mütterli 
ches Erbe gleich völlig auszuicheiden. Die 
je Sandlung bradte mir großen Nachteil, 
weil damit der mir gehörende Anteil des 
Befites fait wertlos gemacdht wurde. Des 
Gatten lange Krankheit hatte jorwiejo das 
Bermögen empfindlich gejchmälert. Die 
Mädchen verheirateten fih in Kürze; um 
mich befiimmerten jie jich nicht mehr. Was 
ging ich fie jet noch an? Ich war vorber 
die Stiefmutter, und jeßt troß des Ba 
ters Mahnung, eine ihnen gleichgiltige 
Fremde. Nad; Abwicelung der Geichäfte 
blieb mir jo wenig übrig, dal ich mich um 
einen Broterwerb umjehen mußte. Ich 
fand ibn,als Hausbälterin in einer Benfi 
on. 

Liebe KXeierinen! Es baben viele aus 
euch ichon geklagt, das Gott ihnen das 
Kreuz der Witwenichaft aufgeladen babe; 
ich trage tiefes Mitleid mit einer jeden; 
aber alaubt mir, jofern ihr Minder euer ei 
gen menmt, die euch lieben, jerd ihr noch lan 
ge nicht die Nermiten, Mir bat Gott eigqe 
ne Stinder verlagt, den lieben Gatten ent 
rilien md michts gelallen als den Undant 
lieblofer Stieifinder. Das it wohl das 
bärteite, was e5 geben fann und es trägt 
lich ‚doppelt hart, weil zum größten Teil 
der Ilmveritand und die Licblojigfeit der 
Menihen daran schuld ilt. Ich möchte je 
des, das mit Stieffindern verfehrt, drin 
gend umd ernitlich bitten, dieie davor zu pe 
bitten, daß ihre junge Bbantaiie verwirrt 
md vergiftet wird durch ungelunde Mär 
chen, denn es aibt auch jebr Ichöne und pä 
dagogiich eimvandfreie Märchen. Ich babe 
eS bei meinen Stieftöchtern geieben, wie 
weit man fommt, wenn man mtibt aleıch 
ein jchreitet. Aber auch darum möchte ich 
bitten, daß, wer immer es jei, niemand die 
Berantwortlichfeit auf ich laden möge, 
Stieffinder gegen ihre neue Mütter aufzu 
beten, und dies beionders dann nicht, wenn 
die Stiefmutter Witive geivorden it. E3 
ilt vielleicht oft nicht böS gemeint, aber iwer 
die Folgen zu tragen bat, aus dejlen Sanie 
fliehen mur allzwichnell Glück und Friede 
und lallen jtatt deilen ftechende Dornen zu 
riik.— Der Landmann. 


ı 
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Das Vebensbrot. 


Die Welt mit ihren Freuden 
Befriedigt nimmermehr: 

sn Trübial und 

Yaht fie das Serze 


a 


Drum tvefe Kurd 

sn uns, getreuer 

Hibt Hunger umd 

Kad wahren 

Doc it Dein Wort i 

sür unfern Erdengang, 

So wird die Lebensreiie 

Ein Weg voll Lob und Dan. 


Ulennonitifche Nundfchan 6. Dezember 1911. 








Brämienliite für Amerifa. 


Prämie Wr. 1 für $1.00 bar, die Nundihau und Samilienfalender 

Pramie Nr. 2 fitr $1.25 bar, die Rundihau md Ehriftl. Jugendfr. 

Pramie Nr. 3 für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund umd 
den Samilienfalender. 

Prämien Wr. 4 fiir $2,00 bar, die Rundihau und das Evangeliiche 
Magazin. 

Rramie Ar. 5 für $2.25 bar, die Numdichau, das Ev. Mag., und 
den Sugendfreund. 

Prämie Ar. 6 fir 82.30 bar, die Rundichau, Ev. Mag., Sugend 
freumd md YSamilienfalender, 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Bramien gewählt hat, nod) 
eine zweite wiinicht, der wähle fich noch eine der untenjtehenden vier 
Nummern: No. 7,8, 9 ımd No. 10, gebe auf dein Beltellzettel die ge 
wiinfchten Nummern und füge dem Vetrage für die erfte Prämie nod) 
den Betrag der zweiten hinzu. 


PBranmie Wr. 7 Ein Aluminiunfas, beitebend aus drei Stiden: Te 


\ 
| 


ein Sefäb für Salz, Bfeifer und Zahnitoder. Ganz aus 
Ylımimimmt gefertigt, mit bleibagefilltem Boden, der das Um 
fallen verbindert 5 .25 
Brämie Ar. S Seldbörie aus gutem Leder und eingerichtet fir Miiin 
sen und Papiergeld 
Prämie Ir. 9 mit nicfelplatiertem Gebäude 
Prämie Ar. 10 Ein Buch, die Gefchichte der Mennoniten 
Dies Buch it im umferer Anzeige in diefer Nummer näher 
ichrieben. 
Diele lebten vier Prämien werden von der canadiichen Regierung 
mit Zoll belegt. 


Man benute den WBejtellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewiinschten Bramie an. Witte den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Nundichau Steht. 1Umd wenn Nenderungen gewiinicht 


werden, dann gebe man jedesmal die alte Mdrejje auch an. 





Beitellzettel. 
Schide biermit $:----- für Mennonitiide Nundihau umd 
Branie Nr... »--- 
Name 
(Sowie auf Rıumdican.) 


Boltanıt 


Noute 























